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Auf der ehemaligen Armbrustschützenanlage in Seebach sol-
len ein Beachvolleyballfeld, eine ZüriFit- sowie eine Slack-
line-Anlage erstellt werden. Die Anlage soll dank Beleuch-
tung auch abends genutzt werden können. Seite 5

«Galotti on the Road» ist wieder in Zürich Nord unterwegs:
An fünf Sonntagen kann man sich auf dem Heuboden im GZ
Schindlergut zu Live-Musik dem Tanz hingeben. Den Anfang
macht das «Rich Man’s Kitchen Orchestra». Seite 7

Seit 125 Jahren ist der Samariterverein Höngg (SVH) im
Dienst des Menschen aktiv im Quartier unterwegs: Mit einer
Ausstellung im Ortsmuseum und einer speziellen Übung fei-
ern die Mitglieder des SVH das grosse Jubiläum. Letzte Seite

Tanzen in UnterstrassSport treiben in Seebach Feiern in Höngg

GZA/PP-A   8048 Zürich, Post CH AG

Nun wird mit den Hauptarbeiten für
die Einhausung Schwamendingen be-
gonnen. Zwei Jahre nach Beginn der
Vorarbeiten – und 20 Jahre nachdem
Anwohner wegen des Lärms eine
Volksinitiative eingereicht haben.
Grundsätzlich bleibt die Autobahn A1
zwischen der Verzweigung Zürich-
Ost und der Ausfahrt Schöneichtun-
nel vierspurig befahrbar. Während
der ganzen Bauzeit sind aber Spur-
umlegungen und temporäre Sperrun-
gen von einzelnen Spuren sowie Ein-
und Ausfahrten notwendig. Das Bau-
werk wird knapp 1 Kilometer lang,
30 Meter breit und 15 Meter hoch ab
Boden. Die Pfahlarbeiten werden für
die Anwohner zu Lärmemissionen

führen. Das Bundesamt für Strassen
Astra hat aber vielerorts Lärmschutz-
wände erstellt, damit die Bauarbeiten
erträglicher werden. Auf dem Dach
der Einhausung entsteht der Ueber-
landpark. Die neuen Liegenschaften
entlang der Einhausung sind teilwei-
se mit Brücken mit dem Park verbun-
den.

Im Besucherzentrum an der Win-
terthurerstrasse können sich Interes-
sierte umfassend über das Projekt in-
formieren. Multimediale Installatio-
nen, Modelle und Informationstafeln
nehmen die Besucher auf eine span-
nende Reise. Mehr auf Seite 8/9

Einhausung: Es dauert noch fünf Jahre
Am 4. März erfolgt der
Spatenstich für die Einhau-
sung Schwamendingen.
Lärmschutzwände sollen
die Bauarbeiten erträglicher
machen.

Pia Meier

Vom 4. März bis Ende 2024 wird für die Einhausung gebaut. Foto: ls.

Das ehemalige Amag-Gebäude an
der Autobahn A1 in Schwamendin-
gen wurde 2011 frei für eine Zwi-
schennutzung. Die Stadt Zürich
übernahm das Gewerbehaus als
Globalmieterin. Sie vermietete die
Flächen an das Kleingewerbe und
die Kreativwirtschaft. Nun bestätigt
die Stadt gegenüber «Zürich
Nord», dass sie das Gebäude per
September 2020 an die Amag zu-
rückgeben wird. Bis dahin können
die Mieter sicher bleiben. (pm.)

Out für Werkerei

13 Kandidatinnen und Kandidaten
wollen in den siebensitzigen Regie-
rungsrat des Kantons Zürich einzie-
hen. Fünf bisherige Regierungsmit-
glieder wollen es noch einmal wis-
sen. Ihren Sitz müssen sie gegen
acht neue Kandidatinnen und Kan-
didaten behaupten. In unserer
Wahlbeilage von heute stellen sich
alle Kandidierenden den Fragen der
Redaktion.

Auch im Kantonsrat, dem kanto-
nalen Parlament, geht es um die
Wurst. Hunderte stellen sich im gan-
zen Kanton zur Wahl, um einen der
180 Sitze des Kantonsparlaments für
die kommenden vier Jahre zu ergat-
tern. Zum Wahlgang und den im Hin-
tergrund laufenden Arbeiten in den
Parteien, zu Statistiken und vielem
mehr haben wir informative Beiträge
erarbeitet. So zum Beispiel, wie rich-

tig kumuliert und panaschiert wird.
Viel Spass beim Lesen. Die Beilage
beginnt im zweiten Zeitungsbund.

Redaktion und Verlag

Heute mit Wahlbeilage
In drei Wochen, am 24.
März, ist Wahltag für
ein neues Parlament
und eine neue Regierung
im Kanton Zürich.
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Die Marathon-Tour «Alles in Allem

2019» verkörpert und vereint die

jahrzehntelange Theatererfahrung

von Regisseur Wolfgang Beuschel

und Peter Brunner. Zu Brunners

künstlerischen Schwerpunkten als

Direktor des «sogar theaters» gehör-

te die Adaptation literarischer Texte

zu Theatervorlagen.

12 Stunden, 8 Spielorte
«Alles in Allem 2019. eine Theater-

reise» ist ein Fest für Entdeckerinnen

und Entdecker, mit genügend Pausen

für Gespräche, Erholung und Kon-

templation, eine Reise, bei der auch

Essen und Trinken nicht zu kurz

kommen. Doch vor allem ist es für

Zürcherinnen und Zürcher (und alle

anderen auch) eine grossartige Mög-

lichkeit, Zürich von ganz neuen Sei-

ten zu sehen. Einige Spielorte wie et-

wa die Villa Patumbah, das Gasi-Mu-

seum im Belltree Tower in Schlieren

oder das Zehntenhaus in Affoltern

sind öffentlich zugänglich. Aber die

Reise erschliesst dem Publikum auch

Orte, die sonst verschlossen bleiben,

so Waffensaal, Polithek oder Holzsaal

in der alten Kaserne oder die Kaver-

ne des Seewasserwerks Moos.

Vom Buch zum Stück
Die von Peter Brunner und Wolfgang

Beuschel in einem dreijährigen Pro-

zess destillierte Spielfassung legt eine

Folie der Attraktivität über die Stadt

Zürich. Das Theaterstück – als Lesein-

szenierung konzipiert – verschmilzt

mit dem Stadtorganismus und liefert

dem Publikum mit seinen allgemein-

gültigen zentralen Botschaften einen

Erkenntnis- und Erfahrungsgewinn,

weil es Vergangenheit, Gegenwart und

Zukunft miteinander verknüpft. Die

von den Schauspielerinnen und

Künstlern interpretierte grandiose

Sprache Kurt Guggenheims erweckt

Situationen und Stimmungen, aber

auch Gerüche, Töne, Häuser, Parks

oder Brücken plastisch als Poetik der

Stadt und der Orte zum Leben.

Aktueller denn je
Zwischen 1952 und 1955 erschien

Kurt Guggenheims Opus Magnum,

der vierteilige Zürich-Roman «Alles

in Allem». Das Erstaunliche daran

ist, dass das 1020-seitige Buch heute

noch aktuell ist. Gemäss Kurt Gug-

genheims können wir die Gegenwart

besser bewältigen, wenn wir auch

Andersartigkeit ertragen lernen. Hei-

mat bedeutet aus diesem Blickwinkel

nicht Abschottung. Vielmehr ist Gug-

genheims Geschichte ein Gegenent-

wurf zum wiedererstarkten Populis-

mus und Ultranationalismus, weil er

das Zusammenleben und Aneinan-

der-Wachsen unterschiedlicher Kul-

turen, Sprachen, Moralvorstellungen

und Religionen zeigt. Guggenheim er-

hielt für dieses Werk 1955 den Lite-

raturpreis der Stadt Zürich.

Impulse im Stadtraum
Die Roman-Wanderung durch das Zü-

rich der Gegenwart schafft Zugehörig-

keit. Zunächst beim Publikum durch

die Teilnahme in einer zufällig zusam-

mengekommenen Gruppe. Dann über

die Schauspielerinnen und Künstler,

die die Geschichte vorwärtstreiben

und die Zuschauerinnen und Zu-

schauer dabei eine Weile lang beglei-

ten. Durch spezielle Orte und Einrich-

tungen. «Alles in Allem 2019. eine

Theaterreise» ermöglicht durch Bewe-

gung und Ortswechsel dem Publikum

variable Wahrnehmungen des Stadt-

raums und schafft stadtkulturelle Im-

pulse für die Gegenwart. Ganz nach

dem Motto: Um die Ecke wartet eine

unbekannte Stadt.

Und los gehts!
Im Roman lässt Kurt Guggenheim

den Stadtwanderer Clive Lawrence

Bell sagen: «Wie es zusammenhängt

und was es für das Ganze bedeutet,

das wissen wir nicht. Aber dass al-

les zu gleicher Zeit und an diesem

Orte geschieht, ach, es lässt uns

doch ahnen, dass es in einer ande-

ren Dimension zusammengehört

und eine Bedeutung hat.» Wer sich

für die Theaterreise, die von Mitte

Mai bis Ende Juni stattfindet, anmel-

det, wird nicht nur etwas Einmaliges

erleben, sondern auch erfahren,

dass unser Leben und unsere Stadt

kein homogenes Ganzes sind, son-

dern in permanentem Wandel als

Einheit in der Vielfalt bestehen.

«Alles in Allem» eben.

Im wilden Theatermarathon durch unser Zürich
«Um die Ecke wartet eine
unbekannte Stadt» ist das
Motto eines Projekts, wie es
Zürich noch nie gesehen
hat. Die Theaterprofis Peter
Brunner und Wolfgang
Beuschel haben aus dem
Buch «Alles in Allem» von
Kurt Guggenheim ein 12-
Stunden-Theater gestaltet.

Theo Phon

Theaterdaten: Samstag, 11. Mai bis Sonn-
tag, 30. Juni je 10 bis ca. 22 Uhr. Durch-
führung bei jeder Witterung. Der Transfer
zu den Aufführungsorten mit Car ist Teil
der Aufführung und im Preis inbegriffen,
ebenso einfache Speisen. Die Reise ist al-
lerdings nicht rollstuhlgängig.
Vorverkauf www.alles-in-allem-zuerich.ch,
www.ticketino.ch oder Kiosk am Neu-
markt, Gerhard Bösiger, Neumarkt 28,
8001 Zürich (Barzahlung).

Die Theaterprofis Peter Brunner (l.) und Wolfgang Beuschel: Sie vertrauen auf die Neugierde und hoffen darauf, dass das Publikum fasziniert wird.
Brunner und Beuschel schenken Zürich eine spektakuläre Theaterreise. Foto: Annekatrin Ranft-Rehfeldt

«Alles in Allem 2019» ist eine

vergnügliche, alle Sinne anspre-

chende Einladung zum Nachden-

ken über das Leben, die Zeit, die

Stadt und sorgt beim Publikum

für Ambiente und Atmosphäre

und damit für Emotionalität und

Gefühle. (tp.)

Mitreisen und

Zürich neu erleben

Die Reise erschliesst dem Publikum auch Orte, die sonst verschlossen
bleiben, so der Waffensaal auf dem Kasernenareal. Foto: zvg.

Kurt Guggenheim (*14. Januar

1896 in Zürich; †5. Dezember

1983 in Zürich) bezeichnete sich

selbst mehrfach als «Lokalschrift-

steller». Er schreibe für die Leute,

unter denen er lebe. Entspre-

chend lebendig sind seine Werke

heute noch zu lesen. Bekannt

sind etwa «Alles in Allem. Roman

in vier Bänden» und «Sandkorn

für Sandkorn. Die Begegnung mit

J.-H.  Fabre.». Guggenheim be-

kam 1955 den Literaturpreis der

Stadt Zürich – für «Alles in

Allem». (ls.)

«Lokalschriftsteller»

Die Lokalinfo verlost zwei Exem-

plare des Buchs «Alles in Allem»

von Kurt Guggenheim in einer

speziellen Edition, herausgegeben

von Charles Linsmayer, mit Illus-

trationen von Hannes Binder. Das

im November 2018 erschienene

Buch kostet im Handel 49 Fran-

ken. Schicken Sie bis 11. März ein

E-Mail mit Ihrem Namen, einer

Telefonnummer und dem Betreff

«Guggenheim» an: lokalinfo@lo-

kalinfo.ch. (Es wird keine Korres-

pondenz über die Verlosung ge-

führt, der Rechtsweg ist ausge-

schlossen.)

Verlosung

Neben einem Elefanten, Löwen, Zeb-

ra und einem Gorilla hat es sich in

diesem Jahr neu auch ein Krokodil

oder ein Warzenschwein im Letzi-

park gemütlich gemacht. Dabei war-

ten Tausende Sofortpreise, Einkaufs-

gutscheine sowie als Hauptattraktion

ein Honda CR-V Hybrid SUV, drei

Prepaidkarten von Cornèrcard und

eine unvergessliche Traum-Safari auf

die glücklichen Gewinner.

Erlebnisreiche Kinderanimation
An den Mittwoch- und Samstagnach-

mittagen können sich die kleinen

Grosswild-Fans von 14 bis 18 Uhr

auf tolle Safari-Bastelworkshops freu-

en. Die Live Shows mit dem Silberrü-

cken-Gorilla Amari und einem klei-

nen Gorilla-Baby bilden die Höhe-

punkte des Kinderprogramms. Um 14

und 16 Uhr wird Amari mit seinen

Tricks und das süsse Gorillababy auf

dem Rücken des Rangers die Kinder-

herzen im Nu erobern. An allen vier

Nachmittagen können die Kinder zu-

dem auf Spurensuche gehen und die

wilden Tiere im Letzipark aufspüren.

Täglich locken bei «Safari Ride» putzi-

ge Vierbeiner aus Plüsch und Stahl zu

einem tierischen Ausritt durch den

Letzipark. Die Ausleihe ist gratis, ge-

streckter Galopp ist nur in den Gängen

der menschenleeren Serengeti erlaubt

und bei Menschenansammlungen oder

Reittierauflauf herrscht strikter Rechts-

vortritt. Die entkräfteten, ausgerittenen

Trampeltiere müssen zusammen mit

ihrem Reiter zur Stärkung an die Aus-

gabestelle zurückgebracht werden.

Spielen und gewinnen
Während der zwei Safari-Win-Wo-

chen warten bei den Gewinnspielen

ein neuer Honda CR-V Hybrid im

Wert von 51 050 Franken auf den

glücklichen Gewinner oder die glück-

liche Gewinnerin. Geräuschlos mit ei-

nem SUV Hybrid durch die Savanne

zu huschen beschert dem bzw. der

Gewinner/-in ein Fahrerlebnis der

ganz besonderen Art. Bei Safari Win

gibts aber noch viele weitere tolle

Preise. Honda hat nicht nur energie-

effiziente Autos in seinem Sortiment.

Auch drei Roller Forza 125 oder elf

Miimo-Roboter-Rasenmäher, beide

aus dem Hause Honda, warten auf

ihre neuen Besitzer. Weitere Preise

wie eine Traum-Safari, drei Prepaid-

karten von Cornèrcard mit je 1000

Franken Startguthaben sowie Kino-

gutscheine sind die Highlights im üp-

pig gefüllten Gewinn-Pot. (pd./pm.)

Safari-Feeling im Letzipark: Keine Angst vor grossen Tieren
Bis zum 9. März dreht sich
im Zürcher Einkaufszentrum
Letzipark alles ums Spielen
und Gewinnen in afrikani-
schem Safari-Ambiente.

www.letzipark.ch

Publireportage

Die Kinder sind fasziniert von den grossen Tieren im Einkaufszentrum Letzipark. Foto: zvg.
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«Laras Plan», die Krimikomödie von
Claudia Gysel, handelt von Eugen
Hammerschmidt. Der sehr reiche
Mann kehrt eines Tages von einer
Reise zurück und hat im Schlepptau
eine wunderschöne junge Frau – sei-
ne Frau. Seine nähere Umgebung ist
schockiert. Man sieht bereits das Er-
be entschwinden, der Privatsekretär
sich seiner Kompetenzen beschnit-
ten. Die junge Frau wirkt sehr ge-
heimnisvoll und natürlich glaubt ihr
kein Mensch, dass sie Eugen aus rei-
ner Liebe geheiratet hat. Das Geran-
gel ums Erbe geht los, und das nicht
ohne Mordversuche.

Auf der Bühne stehen Frank Her-
mann als Eugen Hammerschmidt,
Isabelle Flohr als Lara Hammer-
schmidt, Monika Rusconi als Josephi-
ne Hammerschmidt, Elvina Bonfà als
Adelheid Hammerschmidt, Dani Bo-
ner als Carlos Mendoza, Michi Stei-
ner als Baltasar Blümlein, Dietlinde
Milde als Jane, Naomi Pfyl als Iris so-
wie Monika Hausheer als Mary. Regie
führt Franziska von Rotz, Präsidentin
des Theaters Zürich Nord.

Das Theater Zürich Nord präsen-
tiert jedes Jahr ein Esstheater und ei-
nen Dreiakter. Für den Dreiakter ist
es in den letzten Jahren zunehmend
schwierig geworden, genügend
Schauspielerinnen und Schauspieler
bei den aktiven Mitgliedern des Ver-
eins zu finden. Deshalb hat der Ver-
ein übers Internet ein Inserat aufge-
geben. «Erfreulicherweise haben sich
einige Theaterfreudige gemeldet»,
hält von Rotz fest. Diese hätten seit
Herbst regelmässig an den Proben
teilgenommen und würden nun voller
Elan auf der Bühne stehen. Eine Art
Projektarbeit? «Ja, es ist aber die
einzige Möglichkeit, um die Zukunft
des Theaters Zürich Nord zu si-
chern», so von Rotz Sie hätten auch

schon Schauspieler gefunden für die
Aufführung im nächsten Jahr.

Das Theater Zürich Nord beglückt
sein Publikum seit 1898 mit Lustspie-
len, Schwänken und Komödien. Mit
sorgfältig ausgewählten Gastspielen,
Speis und Trank sowie persönlichem
Kontakt zu den Künstlerinnen und
Künstlern wird jeweils für einen un-
vergesslichen Theaterabend gesorgt.

Theater Zürich Nord auf neuen Wegen
Das Theater Zürich Nord
zeigt vom 1. bis 9. März
im GZ Seebach das Stück
«Laras Plan». Die Schau-
spielerinnen und Schauspie-
ler hat der Verein übers
Internet gefunden.

Pia Meier

In der Krimikomödie «Laras Plan» geht es auch um Mord. Foto: pm.

Freitag, 1. März (Premiere), 19.30 Uhr,
Samstag, 2. März, 19.30 Uhr, Sonntag, 3.
März, 16 Uhr, Freitag, 8. März, 19.30 Uhr
und Samstag, 9. März, 19.30 Uhr. Preis 22
Franken (ohne Konsumation), Kinder bis
12 Jahren 11 Franken. Ticket reservieren
www.tzn.ch oder Telefon 078 799 56 92,
Dienstag bis Freitag, 19.30 bis 21 Uhr.
Verpflegung. Gemeinschaftszentrum See-
bach, Hertensteinstrasse 20.

ANZEIGEN

Gabriel Magos ist seit 1980 als frei-
schaffender Schauspieler, Tänzer,
Musiker, Komponist, Drehbuchautor
und Performancekünstler in der
Schweiz tätig. Er wohnt mit seiner
Familie im Affoltemer Unterdorf.
Dort hat er auch sein Atelier.

«Mansgoegle» vom Horenstein
Im vergangenen Jahr zog er die Blicke
der Spaziergänger auf sich, als er mit
dem «Mansgoegle» auf dem Horen-
stein war. «Mit dem ‹Mansgoegle› war
ich die erste Hälfte 2018 jeden Sonn-
tagmorgen auf dem Horenstein und ab
Sommer bis Ende Jahr zwischen Hohe
Promenade und Bellevue unterwegs,
inklusive Kunst Szene Zürich.»

Kürzlich fragten sich Passanten,
welche Aufschrift er mit Kreide auf
dem Zehntenhausplatz anbringt. «Af-

foltraha», die alte Bezeichnung für
Affoltern, schrieb er aber nicht ein-
fach irgendwo hin auf dem Platz,
sondern in direkter Linie zum Brun-
nen und zum Hochhaus. «In den Tau,
Raureif und Fensterbelag zeichne ich
an Haltestellen – immer wieder an
der Blumenfeldstrasse. Mit Kreide er-
kunde ich den gemeinsamen Boden,
das ‹Terratorium›: mit den Aufschrif-
ten ‹Affoltraha› am Zehntenhausplatz
und ‹Orlinchowa› auf dem Bahnhof-
platz Oerlikon.» Weiter weist Magos
auf die drei Emana-Köpfe am Bahn-
hof Hardbrücke hin. Sie sind seit Ok-
tober 2017 da. Im Hauptbahnhof
sind es seit letztem Dezember kleine
Szenen, hinter dem Kunsthaus ein

Engel auf dem Sockel. Hinter dem
Bahnhof Affoltern ist die «galery per-
meable», die durchlässige Galerie,
am Entstehen. Weiter malt Magos
grosse Raumbilder. Die «Space Sna-
ke» hängt im «Scaletta» an der Kalk-
breitestrasse 33, und «elephanto-
wers» und «Unterdorf» hängen in
der Kantine im «5i».

«Mit neun Kinderstühlen bin ich
zurzeit in der Stadt unterwegs. Die-
ses Projekt werde ich am Freitag, 15.
März, um 19.30 Uhr im Atelier für
Kunst und Philosophie an der Albis-
riederstrasse 164 im Kunsttalk mit
Martin Kunz vorstellen.»

Mit Kreide erkundet Künstler
Gabriel Magos das «Terratorium»
Der öffentliche Raum ist
das Thema von Künstler
Gabriel Magos, wohnhaft in
Affoltern. Mit Aufschriften
und kleinen Szenen, aber
auch mit dem «Mansgoeg-
le» animiert er die Passan-
ten zum Innehalten und
Hinschauen.

Pia Meier

www.kunstundphilosophie.ch, www.see-
baehnli.ch, www.movementliberation.org

Gabriel Magos – sitzend auf dem Brunnen – auf dem Zehntenhausplatz. pm.

AUF

EIN WORT

Noch gut drei Wochen lächeln uns
Menschen auf bunten Plakaten zu.
Sie wollen am Wahltag vom 24.
März unsere Stimme, um ein
Mandat im 180-köpfigen Kantons-
rat zu erhalten. Oder, um in die
siebenköpfige Kantonsregierung
einzuziehen.

Mehrere hundert Personen
sind auf den Listen für die Parla-
mentswahlen zu finden. Das Kan-
didatenfeld ist kunterbunt. Und
sicher ist: Jede und jeder findet
eine Person oder Liste seiner Cou-
leur. Die grosse Frage ist nur: Su-
chen die Wahlberechtigten diese
Personen auch?

Abstimmen und wählen ist zu
einem Spartenprogramm verkom-
men. Nur rund die Hälfte aller

Wahlberechtigten nimmt am
Wahlgang teil. Manchmal sind es
sogar weniger.

Die Gründe dafür sind vielfäl-
tig. Von Desinteresse bis zu Über-
forderung – es gibt viele Ausflüch-
te und Ausreden. Oft ist Informa-
tionsmangel ein Grund für die Ab-
stinenz an der Urne. Das muss
nicht sein.

Leserinnen und Leser der Lo-
kalinfo-Zeitungen haben es da
besser. In unseren beiden Wahl-
beilagen von heute 28. Februar
(im zweiten Bund) und am 14.
März geben wir Politikerinnen
und Politikern aller Parteien das
Wort. Wir bieten Statistiken und
Hintergrundinformationen. In je-
der Ausgabe bis zu den Wahlen
weisen wir auf Veranstaltungen
der Parteien hin, publizieren Arti-
kel über Streitgespräche und Po-
dien. Ausserdem geben wir Tipps,
wie man den Wahlzettel für seine
individuelle Zusammenstellung
von Volksvertretern optimieren
kann (siehe 2. Bund in der Wahl-
beilage).

Nur lesen und sich informie-
ren müssen sich die Leserinnen
und Leser noch selbst – und na-
türlich den Wahlgang absolvieren.
Wem eine funktionierende Demo-
kratie am Herzen liegt, sollte sich
dafür nicht zu schade sein.

Andreas J. Minor

Der Wahlzug
nimmt Fahrt auf

Der Seebacher Pianist Bernhard Parz
und der Cellist Jörg Ulrich Krah
möchten die Cellosonaten von Lud-
wig van Beethoven mit frischen Ak-
zenten aufnehmen und veröffentli-
chen. Um den Traum ihres Beetho-
ven-Projekts «Beethoven-Katzer-Kon-
traste» realisieren zu können, haben
sie ein Crowdfunding gestartet. (zn.)

Crowdfunding
für Beethoven-CD

Mehr Infos: www.startnext.com/beetho-
ven-katzer-kontraste

IN KÜRZE

Ende 2018 lebten 428 737 Men-
schen in der Stadt Zürich, so vie-
le wie letztmals 1969. Bis zur
Höchstmarke aus dem Jahr 1962
fehlen nur noch knapp 11 500
Personen; bei anhaltend hohem
Wachstum würde dieser Maxi-
malwert in zwei Jahren über-
schritten. Im Jahr 2018 ist der
Anteil der ausländischen Wohn-
bevölkerung um 0,1 Prozentpunk-
te auf 32,3 Prozent gesunken.

Befragung
Die Stadt Zürich startet Ende Fe-
bruar mit der diesjährigen Be-
völkerungsbefragung. Die Ergeb-
nisse der Erhebung ermöglichen
dem Stadtrat und der Stadtver-
waltung einen guten Einblick,
wie die Einwohnerinnen und
Einwohner die Lebensbedingun-
gen und die städtischen Dienst-
leistungen in Zürich einschätzen.
Die Bevölkerungsbefragung wird
zum ersten Mal online durchge-
führt.

Sportkurse
Tanzen, Rudern oder Theater?
Oder ein abwechslungsreicher
Kombikurs? Die Kursprogramme
der Sport- und Freizeitkurse
während der Frühlingsferien und
des Sommersemesters sind on-
line ausgeschrieben, jetzt können
passende Kurse gesucht werden.
Stadtzürcher Kinder und Jugend-
liche können sie direkt auf www.
stadt-zuerich.ch buchen.

Abstimmung
Am 19. Mai findet keine kantona-
le Volksabstimmung statt. Dies
hat der Regierungsrat beschlos-
sen, weil derzeit keine abstim-
mungsreife Vorlage ansteht. Auf
eidgenössischer Ebene wird über
zwei Vorlagen abgestimmt: über
das Bundesgesetz vom 28. Sep-
tember 2018 über die Steuerre-
form und die AHV-Finanzierung
(STAF) sowie über die Änderung
der Richtlinie über die Kontrolle
des Erwerbs und des Besitzes
von Waffen (Weiterentwicklung
des Schengen-Besitzstands).

E-Vermietung
Bisher musste man in der Regel
während eines halbstündigen
Zeitfensters eine Telefonnummer
anrufen, um die genaue Adresse
einer ausgeschriebenen städti-
schen Wohnung und den Besich-
tigungstermin zu erfahren. Nun
löst Liegenschaften Stadt Zürich
dieses Verfahren durch die E-
Vermietung ab. Wer sich für eine
Wohnung interessiert, kann sich
online für die Besichtigung an-
melden jeweils bis Freitagmittag
der Woche, in der die Wohnung
ausgeschrieben wurde.

Zürich wächst
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Globi besuchte die päpstliche Leib-
wache anlässlich der Neuerscheinung
von «Globis Abenteuer in Rom», dem
89. Band der bekannten Reihe, der
auch in den Quartieren der Schwei-

zergarde spielt. Kommandant Chris-
toph Graf empfing den prominenten
Besucher und den Zürcher Illustrator
Daniel Frick, der das in Rom spielen-
de Abenteuer erfunden und gezeich-
net hat, mit Begeisterung. Man erhof-
fe sich von Globi, dass er die Schwei-
zergarde einem jugendlichen Publi-
kum näherbringe, erklärte der Oberst
bei der Pressekonferenz.

Im Zentrum der Geschichte steht
ein Diebstahl, den Globi während sei-
ner Ferien in der Ewigen Stadt beob-

achtet. Zusammen mit den beiden
Kindern Romy und Remo sowie der
Hündin Lupa heftet er sich an die
Fersen des Übeltäters. Globi besucht
dabei nicht nur zahlreiche legendäre
Sehenswürdigkeiten wie das Kolosse-
um, die Franziskanergruft oder die
«Bocca della Verità», er kämpft auch
mit einem Gladiator und fährt Roll-
schuh mit Papst Franziskus.

Globis grosser Auftritt im Vatikan
Am letzten Dienstag be-
grüsste die Schweizergarde
die bekannteste Kinderbuch-
figur der Schweiz.

Alexander Vitolic

Einzigartiges Gruppenbild auf dem Ehrenhof der päpstlichen Leibwache: Globi-Zeichner Daniel Frick (links)
und Garde-Kommandant Christoph Graf posieren diskret an der Seite der beliebten Kinderbuchfigur. Foto: S. Fabian

«Globis Abenteuer in Rom», Illustration
und Geschichte von Daniel Frick, Verse
von Jürg Lendenmann, Globi Verlag 2019

Auch Bundespräsident Ueli Maurer
wird zur Bevölkerung sprechen. Hin-
ter dem Tag steht der gleichnamige
Trägerverein, der die Bevölkerung
seit 1939 einmal pro Jahr auf ein be-
sonderes Thema aus dem Bereich
«Gesundheit und Krankheit» sensibi-
lisieren will.

Wissen zu haben und es anzu-
wenden, ist wichtig, um eine Krank-
heit zu bewältigen oder damit umzu-
gehen und nach einem Unfall zurück
ins Leben zu finden. Darin sind sich
die Fachleute einig. Doch wie viel
Wissen braucht es und zu welchem

Zeitpunkt? Und gibt es heute mit so
vielen Websites, Blogs, Wissenssen-
dungen und Fachorganisationen
nicht bereits zu viel Informationen?
Wird es wegen der Informationsfülle
schwieriger, Relevantes von Irrele-
vantem zu unterscheiden? «Mit dem
Motto ‹Wissen macht uns stark›
möchten wir 2019 die Bevölkerung
einladen, sich auszutauschen über
die Gesundheit sowie über Krankhei-
ten und Beeinträchtigungen», so Ni-
cole Fivaz vom Verein. Tausende be-
teiligen sich am 3. März mit Konzer-
ten, mit Besuchs- und Geschenkaktio-
nen in Spitälern und Heimen sowie
mit Predigten und Solidaritätsveran-
staltungen. Hinter dem Tag steht der
gleichnamige Trägerverein, der die
Bevölkerung seit 80 Jahren einmal
pro Jahr sensibilisieren will. (zb.)

Gesundheitswissen stärkt
in allen Lebenslagen
Über 2 Millionen Menschen
in der Schweiz leben mit
einer Krankheit oder Beein-
trächtigung. Am 3. März,
dem Tag der Kranken,
werden Veranstaltungen
für sie durchgeführt.

Am Sonntag wird Kranken viel geboten. Foto: Lisa Maire

In der Rubrik «Aktivitäten» der Website
www.tagderkranken.ch sehen Interessier-
te, welche Aktionen wo und wann stattfin-
den.

Es ist eine erschreckend einfache Art
des Terrors: Attentäter schnappen sich
ein Auto oder einen Lastwagen und ra-
sen in Menschenmengen. In Berlin,
Nizza und Barcelona gab es deswegen
viele Opfer. In der Schweiz sind solche
Attentate bisher kein öffentliches The-
ma. Trotzdem wollen sich Städte wie
Zürich dagegen wappnen. Die «Sonn-
tags-Zeitung» (SZ) berichtete vergange-
nen Sommer, dass die Stadtpolizei Zü-
rich mobile Terror-Stopper anschaffen
will. «Es ist geplant, dass wir die Be-
schaffung eines Fahrzeugrückhaltesys-
tems öffentlich ausschreiben», sagte
Marco Cortesi von der Stadtpolizei da-
mals zur SZ. Schutz bieten soll die
Sperre während Grossanlässen wie
dem Züri-Fäscht, dem Sechseläuten,

dem Knabenschiessen oder der Street
Parade. Cortesi betonte, dass man ein
flexibles System wolle, das also an di-
versen Orten eingesetzt werden kann.
Betonelemente, wie sie die Kantonspo-
lizei seit Längerem bei den Eingängen
zum Hauptbahnhof platziert hat, sind
laut Cortesi nicht geeignet. «Dann
kommen Zubringer nicht mehr aufs
Gelände und teilsweise werden auch
Fluchtwege versperrt.»

«Kriterien nicht erfüllt»
Doch nun bestätigt die Stadtpolizei ge-
genüber der Lokalinfo, dass man die
öffentliche Ausschreibung zur Beschaf-
fung eines Fahrzeugrückhaltesystems
abgebrochen habe. «Keines der einge-
gangenen Angebote erfüllte alle Muss-
kriterien», sagt eine Sprecherin auf
Anfrage. Die Evaluation nach einem
geeigneten System sei immer noch im
Gange. Muss man nun Angst haben im
Hinblick auf das kommende Züri-
Fäscht mit einem Millionenpublikum?
Nicht unbedingt. Die Stadtpolizei wird
aller Voraussicht nach das Festgelände
wie bis anhin mit Fahrzeugen blockie-
ren. Ein Vorgehen, das auch in deut-
schen Städten wie Frankfurt üblich
und effizient ist.

Stadtpolizei Zürich stoppt
Ausschreibung für Terror-Sperren
Im Kampf gegen Amokfahr-
ten wollte die Stadtpolizei
Zürich ein mobiles «Fahr-
zeugrückhaltesystem»
kaufen. Nun bestätigt sie,
dass die Ausschreibung
dafür abgebrochen wurde.

Lorenz Steinmann

Die Kantonspolizei setzt auf stationäre Terror-Stopper wie hier am HB.
Die Stadtpolizei sucht weiterhin nach einer flexiblen Lösung. Foto: ls.



IM QUARTIER

Die Haltestelle Schönauring in der
Köschenrütistrasse wird gemäss
den eidgenössischen Bestimmun-
gen für hindernisfreies Bauen mit
hohen Haltekanten und einer
Wartehalle ausgestattet. Die Bau-
arbeiten begannen diesen Montag
und dauern voraussichtlich bis
Ende März. Während der Bauar-
beiten ist die Strasse mit Ein-
schränkungen befahrbar.

Päcklidiebin
Letzte Woche beobachtete ein An-
wohner an der Schaffhauserstras-
se eine Person, die sich an den
Briefkästen einer Liegenschaft zu
schaffen machte. Er alarmierte
die Stadtpolizei Zürich, die eine
Frau antraf und sie kontrollieren
konnte. Dabei kamen bei der 36-
Jährigen mehrere Pakete zum
Vorschein, die offensichtlich nicht
für sie bestimmt waren. Die mut-
massliche Päcklidiebin wurde ver-
haftet.

Musikverein Höngg
Auch dieses Jahr heisst es wie-
der: «MV Zürich-Höngg goes
West!» Bereits zum zweiten Mal
lädt die Hönggermusik zu ihrem
Saalkonzert, am 9. März um 20
Uhr, im Toni-Areal an der
Pfingstweidstrasse 96 ein. Ge-
meinsam mit dem MV Höngg
kann das Publikum eine span-
nende Reise über mehrere Konti-
nente unternehmen. Zu den
Highlights zählen unter anderem
«Machu Picchu – City in the Sky»,
«Armenian Dances» oder «Miss
Saigon».

Läderach kommt
Am Freitag, 8. März, eröffnet der
Schweizer Chocolatier Läderach
eine neue Chocolaterie im Bahn-
hof Oerlikon in der unterirdi-
schen Einkaufspassage. Angebo-
ten wird dort Confiserie-Kunst
mit über 60 verschiedenen Prali-
nés und Truffes sowie Konfekt-
spezialitäten. Das Familienunter-
nehmen Läderach wurde 1962
gegründet und hat seinen Haupt-
sitz im Kanton Glarus.

Kooperation
Das Reisebüro Move am Zehnten-
hausplatz übernimmt per 1. Mai
den Ozeanien- und Afrikaspezia-
listen Australasia Travel Service
AG am Schaffhauserplatz. Die
Übernahme findet im Rahmen ei-
ner Nachfolgelösung statt. Der
Zusammenschluss sei für beide
Parteien ein Gewinn, heisst es in
einer Mitteilung. Die beiden lang-
jährigen Mitarbeiterinnen und
die Ladenlokalität in Unterstrass
bleiben weiterhin erhalten.

Tennis spielen
Von April bis Oktober kann man
jetzt wieder wöchentlich Tennis
spielen. Einen Fixplatz auf den
städtischen Anlagen Eichrain,
Buchlern, Fronwald oder Ueber-
landstrasse gibt es je nach Tag
und Uhrzeit ab 275 Franken. Die
Anlagen verfügen über Duschen,
Garderoben und Parkplätze. Ab
sofort kann man den Platz auf
www.gotcourts.com reservieren.

Bauarbeiten
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Die ehemalige Armbrustschützenan-
lage an der Neunbrunnenstrasse
wird seit Sommer 2017 nicht mehr
genutzt. Das Gelände soll künftig öf-
fentlich zugänglich sein und andere
Sportnutzungen ermöglichen. Für die
Sportnutzung ist der Bau eines
Beachvolleyballfelds, einer ZüriFit/
Street-Workout-Anlage sowie einer
Slackline-Anlage vorgesehen. Das
entsprechende Baugesuch war ver-
gangene Woche im «Tagblatt der
Stadt Zürich» ausgeschrieben. Um
die Sportnutzung auch in den Abend-
stunden zu ermöglichen, ist zudem
eine Beleuchtungsanlage mit einem
Mast in der Höhe von zehn Metern
geplant. Weiter werden gemäss Grün
Stadt Zürich elf zusätzliche Bäume
und zahlreiche Sträucher gepflanzt.

Das ist die dritte ZüriFit-Anlage in
der Stadt Zürich nach jener bei der
Saalsportanlage in Wollishofen und
der zweiten bei der Sportanlage
Hardhof. «Das Sportamt hat den Be-

darf an kostenloser Sportinfrastruk-
tur, die der Bevölkerung zugänglich
ist, in der Raumbedarfsstrategie
Sport ausgewiesen», hält das Sport-
amt der Stadt Zürich auf Anfrage
fest. Da es in Zürich Nord noch keine
solche Einrichtung gibt, sei die Gele-
genheit gut, eine solche an der Neun-
brunnenstrasse einzurichten. Beach-
volleyballfelder gibt es hingegen be-
reits an verschiedenen Orten, so zum
Beispiel im Bad Allenmoos. Diese
werden unterschiedlich genutzt. Wei-
ter weist das Sportamt darauf hin,
dass die Beleuchtung nur während
der Betriebszeit der Anlage genutzt
werden kann.

Armbrustschützen Unterstrass
Im 30-Meter-Schützenstand an der
Neunbrunnenstrasse 34 schossen
früher Oerliker und Seebacher Arm-

brustschützen. Am Schützenhaus ist
auch noch das Seebacher Wappen zu
sehen. Auf der anderen Seite befindet
sich allerdings dasjenige von Unter-
strass. Die 1892 gegründete Arm-
brustschützen-Gesellschaft Unter-
strass übernahm, nachdem sie den
vor rund 20 Jahren aufgelösten Arm-
brustschützenverein Oerlikon über-
nommen hatte, die in Seebach idyl-
lisch gelegene Anlage mit 24 Schei-
ben für das 30- und 4 Scheiben für
das 10-Meter-Schiessen. Allerdings
waren in den letzten Jahren die Arm-
brustschützen Unterstrass wie viele
andere Vereine auch vom stetigen
Mitglieder-Rückgang, insbesondere
im Bereich Nachwuchs, betroffen. So
war es nicht ganz überraschend, als
diese 2017 aus raumgestalterischen
Gründen der Stadt Zürich den ihnen
lieb gewonnenen langjährigen Stand-

ort in Seebach schlossen. «Wir dür-
fen zu unseren Armbrustfreunden
nach Dübendorf ziehen und den dor-
tigen Schützenstand nun gemeinsam
nutzen», wird auf der Homepage der
Untersträssler festgehalten. «Wir
sind froh über diese Partnerschaft,
die schon seit einigen Jahren erfolg-
reich fruchtet. Die Mitglieder von Dü-
bendorf schiessen ihre 30-Meter-Sai-
son bei uns Untersträsslern, und un-
sere Mitglieder schiessen die 10-Me-
ter-Saison unter der Flagge von Dü-
bendorf. Eine gute Nutzungskorpora-
tion, wie wir finden.» In der Zwi-
schenzeit wird aber die Anlage in
Seebach überhaupt nicht mehr ge-
braucht.

In der Stadt Zürich gibt es nur
noch die Armbrustschützen Höngg.
Diese nutzen ihren Stand auf dem
Hönggerberg.

ZüriFit-Anlage anstatt Armbrustschiessen
Auf der ehemaligen Arm-
brustschützenanlage an
der Neunbrunnenstrasse in
Seebach sollen ein Beach-
volleyballfeld, eine ZüriFit-
sowie eine Slackline-Anlage
erstellt werden. Die neue
Anlage soll dank Beleuch-
tung auch abends genutzt
werden können.

Pia Meier

An der Fassade der Armbrustschützenanlage sind die Wappen von Seebach und Unterstrass zu sehen. Foto: pm.

Mit leichter Verspätung nähern sich
die Schallschutzwände an der Ueber-
landstrasse in Schwamendingen der
Fertigstellung. Auf einer Länge von
650 Metern sollen die zehn Schall-
schutzwände im Abschnitt Glattsteg-
weg bis Ueberlandstrasse 348 die Be-
wohnerinnen und Bewohner der Erd-
geschoss- und eines Teils der Oberge-
schosswohnungen vor dem Strassen-
lärm schützen. Für die Arbeiten wur-
den 41 grosse und 43 kleinere Bäu-
me sowie verschiedene Hecken ent-
fernt. Nach Ende der Bauarbeiten
werden neue Bäume, Sträucher und
Hecken gepflanzt. Die Lärmschutz-
wände werden mit Liguster oder
Hainbuche kaschiert. (kst.)

Schallschutzwände sind bald fertig

Die neuen Schallschutzwände sind 650 Meter lang. Foto: kst.

Der Verein Elch für Eltere und Chind
hat diverse Zentren in Oerlikon, Affol-
tern, Schwamendingen und Altstetten.
Für sein Zentrum Frieden in Affoltern
plant der Verein eine Umgestaltung
des Spielplatzes im Innenhof. «Der In-
nenhof des Zentrums ist dafür konzi-
piert, Kleinkinder in einer geschützten
Umgebung spielen und entdecken zu
lassen. Leider sind aber die vorhande-
nen Spielmöglichkeiten gerade für
Kleinkinder nicht optimal, da sie Män-
gel in der Sicherheit und in der Nut-
zung aufweisen», teilt der Verein auf
Anfrage mit. Mit dem Umbau des In-
nenhofs soll der Kinderspielplatz an
deren Bedürfnisse angepasst werden.
So sollen der Brunnen aus Beton so-
wie zwei mit Beton umrandete Sand-
kästen entfernt werden. «Der neue
Spielplatz soll einen sicheren Sand-
kasten sowie Wasserspiele bieten, das
heisst mehr Sinnes-, Lern- und Klet-
tererfahrungen. Dieses Projekt wird
vollumfänglich über Beiträge von Gön-
nern finanziert».

Spenden für
kindergerechten

Spielplatz
Der Verein Elch für Eltere
und Chind plant im
Zentrum Frieden einen
kindergerechten Spielplatz.
Er macht deshalb einen
dringenden Spendenaufruf.

Pia Meier

Postkonto 80-16079-2 (Zweck: Spende
Spielplatz ZNZ). www.zentrumelch.ch/
spende-spielplatz-frieden. 

Land und Leute von Slowenien sind
vielen von Ferienreisen oder durch
Medien bekannt. Das Land durchleb-
te eine bewegte Geschichte, bis es
zur heutigen demokratischen Repu-
blik und Mitglied der Europäischen
Union wurde. Über 60 Prozent des
Landes sind mit Nadel- und Laub-
bäumen bedeckt und gehören zum
Europäischen Naturschutzprogramm
«Natura 2000». Viele vom Ausster-
ben bedrohte Vogelarten und andere
Tiere wie Wolf und Luchs leben in
den slowenischen Bergen.

Alles ist bereit
«Kommt, alles ist bereit» lautet das
Motto des Weltgebetstags. Im Gleich-
nis aus dem Lukas-Evangelium ver-

gleicht Jesus das Reich Gottes mit ei-
nem Gastmahl. Alle eingeladenen
Gäste lassen sich entschuldigen; dar-
auf lädt der Gastgeber Menschen ein,
die am Rand der Gesellschaft leben.
Das führt zu Fragen: «Was sagen uns
die slowenischen Verfasserinnen der
Liturgie dazu?» und «Welche Bot-
schaft lesen wir aus dem Gleichnis?».

In der Kirche Maria Lourdes am
Seebacherplatz wird am Freitag, 1.
März, um 19.30 Uhr gefeiert. An-
schliessend steht gemütliches Zusam-
mensein bei Kaffee, Tee und Mit-
bring-Fingerfood-Buffet auf dem Pro-

gramm. Zudem bietet das Claro-Welt-
laden-Team an seinem Stand Fairtra-
de-Produkte an. Am Mittwoch, 6.
März, um 10 Uhr wird in der Senevi-
ta Residenz Nordlicht an der Birch-
strasse 180 gefeiert.

Mit der Kollekte werden Projekte
in Slowenien unterstützt. «Es ist sehr
wichtig, dass mindestens ein Projekt
aus Slowenien und ein Projekt welt-
weit in der Feier erwähnt werden,
damit die Besucher wissen, wohin
die Kollektengelder fliessen», ist der
Homepage Weltgebetstag zu entneh-
men.

Weltgebetstag im Zeichen von Slowenien
Beim Weltgebetstag am
1. März steht Slowenien
im Mittelpunkt. Auch in
Seebach wird dieser Tag
gefeiert.

Pia Meier

Eines der Projekte in Slowenien ist ein Mutterhaus. Foto: wgt.



M A R K T P L A T Z6 Stadt Zürich Nr. 9 28. Februar 2019

Suchen Sie einen Käufer für Ihre Im-
mobilie? Haus- und Wohneigentümer,
die ihre Immobilie verkaufen möch-
ten, machen sich zunächst Gedan-
ken, wie sie am besten vorgehen.
Welche Unterlagen sind nötig? Wo
lohnen sich Inserate? Welches ist der

richtige Preis? Soll ein Makler beige-
zogen werden?

Wir kennen das relevante Markt-
umfeld und die potenzielle Käufer-
schaft. Dank unserer langjährigen
Erfahrung und profunden Markt-
kenntnisse beraten wir Eigentümer
bei allen Entscheidungen rund um
den Verkauf ihrer Immobilie, von
der gemeinsamen Festlegung eines
realistischen und marktfähigen Ver-
kaufspreises über professionelle
Verkaufsdokumentationen und Be-
sichtigungen bis hin zum Kaufver-
trag. Rufen Sie uns unverbindlich
an.

Roger Kuhn, Leiter Verkauf,

Hauseigentümerverband Zürich

AKTUELLES VOM HAUSEIGENTÜMERVERBAND

Gut beraten beim Verkauf
der Immobilie

Hauseigentümerverband Zürich, Albisstr.
28, 8038 Zürich, Tel. 044 487 17 86.

Roger Kuhn weiss Rat. Foto: zvg.

Publireportage

Marvin Gaye, Diana Ross, Stevie Won-
der, Jackson 5, The Temptations und
viele mehr haben eines gemeinsam:
Sie alle veröffentlichten ihre Musik un-
ter dem Motown-Plattenlabel. Nie-
mand anderer als der Labelgründer
Barry Gordy hatte ein solch zielsiche-
res Gespür für Hits und zeitlose Ohr-
würmer. In der gefeierten englischen
Music-Show «The Magic of Motown»

sind 40 der grössten Motown-Songs
zu hören wie «Ain’t No Mountain»,
«Dancing in the Street», «Superstiti-
on», «Papa Was a Rolling Stone» und
viele mehr. Motown prägte den Sound

des jungen Amerika wie kaum ein an-
deres Label. Jetzt wird es 50 Jahre alt.
Über eine Million begeisterte Besuche-
rinnen und Besucher haben in Eng-
land die Show gesehen. Nun kommt

«The Magic of Motown» mit der engli-
schen Originalbesetzung das erste Mal
in die Schweiz. (pd./pm.)

«Magic of Motown» erstmals in der Schweiz
«The Magic of Motown» be-
geistert mit Hits von The
Temptations, The Four Tops,
Diana Ross & The Sup-
remes, The Jackson 5 und
anderen Stars. Vom 12. bis
24. März in der Maag Halle.

Der Motown-Sound ist legendär. Bald live in der Maag-Halle. Foto: zvg.

Maag Halle Zürich, 12. bis 24. März.
www.motown-show.ch

Die Lokalinfo AG verlost 5x 2 Ti-
ckets für «Magic of Motown».Mit-
machen ist ganz einfach: Schi-
cken Sie eine Mail bis 4. März mit
Betreff «Motown» an die folgende
Adresse:

lokalinfo@lokalinfo.ch

Wettbewerb

Keine Korrespondenz über den Wett-
bewerb. Rechtsweg ausgeschlossen.

Schweizweit der erste und einzige
Laden mit dem gesamten Sortiment
der schwedischen Marke Lexington:
Schönes für das ganze Haus und Mo-
de für sie und ihn. Die Marke Lexing-
ton steht für den klassischen Stil der
amerikanischen Ostküste. Bekannt ist
sie für hochwertige Bett- und Tisch-
wäsche, Handtücher und Accessoires
für Interieur, Bad und Küche (inkl.
Geschirr, Besteck und Gläser). Die

breit gefächerte Produktpalette im
ganzheitlichen Design-Konzept bein-
haltet klassische sowie auch saiso-
nale Farben, verschiedene Stile und
Materialien. Dasselbe gilt auch für
die stilvolle und modische Beklei-
dungslinie, welche zweimal jährlich
neu erscheint. (pd.)

«Lexington» in Hottingen eröffnet

Der erste Laden mit dem gesamten Sortiment von Lexington. Foto: zvg.

Lexington Company Zurich
Gemeindestrasse 73, 8032 Zürich
www.lexingtoncompany-zurich.ch

Publireportage

Im Freien fühlt man sich so richtig
wohl, wenn man den Lieblingsplatz ge-
funden hat. Solche Herzensplätze kön-
nen zufällig entstehen, meist sind sie
aber das Resultat einer sorgfältigen
und bewussten Planung, sei es im Gar-
ten, auf der Terrasse oder auf dem
Balkon. An der Giardina 2019 zeigen
Gartengestalter, wie es gelingen kann,
solche Lieblingsplätze zu schaffen.

Dass heute Technik im Garten eine
genauso grosse Rolle spielt wie im
Haus, zeigen führende Hersteller und
Gartengestalter an der Giardina. Ob
wassersparende Bewässerungsanla-
gen, effiziente Pooltechnik oder effekt-
volle Beleuchtung: Natur und Technik

gehen heute Hand in Hand. Die Besu-
cher erwarten zahlreiche gestaltete
Beispiele und Produktneuheiten. Ein
besonderes Highlight präsentiert der
deutsche Gartengestalter Reinhold
Borsch mit einem spektakulären Ja-
pangarten, europäisch inszeniert.
Auch für Balkone und Kleinterrassen
bietet die Giardina viele praktische
Ideen und raffinierte Produkte. (pd.)

Der schönste Ort im eigenen Garten
Die Giardina läutet den
Frühling ein: vom 13. bis
17. März inspiriert das eu-
ropaweit etablierte Garten-
ereignis erneut mit vielen
Ideen für Gärten, Terrassen
und Balkone.

Seeplätzli gestaltet von Aussteller Berger Gartenbau.  Foto: zvg.

Giardina 2019, 13. bis 17. März, Messe
Zürich. www.giardina.ch

Die Lokalinfo AG verlost 3 × 2 Ti-
ckets für die Giardina 2019. Schi-
cken Sie eine E-Mail mit dem Be-
treff «Giardina» an die folgende
Adresse

lokalinfo@lokalinfo.ch

Wettbewerb

Keine Korrespondenz über den Wett-
bewerb. Rechtsweg ausgeschlossen.

Unser duales
Bildungssys-
tem finde ich –
das ist nicht
neu – richtig
gut. Als Präsi-
dentin des Ge-
werbeverbands
der Stadt Zü-
rich betone ich

gerne die höhere Bildung an der
Fachhochschule, basierend auf einer
Lehre mit Berufsmatur, Praxis und
Theorie vereinend. Gleichzeitig ge-
niessen Universität und ETH Weltruf.
Diese Ausstrahlungskraft kommt
nicht von ungefähr.

Im Herzen Zürichs befindet sich
das Hochschulgebiet mit Universität,
ETH und Universitätsspital. Beste
Voraussetzungen für intensive Zu-
sammenarbeit und Innovationen in
Forschung, Lehre und medizinischer
Versorgung. Zahlreiche in die Jahre

gekommene Gebäude erfüllen aber
die Anforderungen an die Zukunft
nicht mehr. Von der an ihre Kapazi-
tätsgrenzen stossenden Infrastruktur
ganz zu schweigen. Es macht daher
absolut Sinn, die Weiterentwicklung
des Hochschulgebiets anzugehen: Mit
der Erweiterung des Unispitals und
der Universität wird ein Riesenbau-
projekt in Angriff genommen.

Was die Grössenverhältnisse be-
trifft, wurden die Ängste der Bevölke-
rung ernst genommen. Bei beiden
Projekten dürfen architektonisch ge-
lungene Bauten erwartet werden,
welche die mögliche Bauhöhe nicht
ausnützen. Wie sieht es aber ver-
kehrstechnisch bei dieser Grossbau-
stelle mitten in Zürich aus? Was pas-
siert mit dem Individualverkehr, der
seit der Sperrung des Limmatquais
von   Universitätsstrasse  und  Hirschen-
schengraben aufgenommen wird?
Schon heute kollabiert der Verkehr

um die Mittagszeit, wenn alle Studie-
renden gleichzeitig die Universitäts-
strasse nach Belieben queren. Wie
wird während der langjährigen Bau-
zeit die ungehinderte Zufahrt zum Uni-
spital oder ins Quartier sichergestellt?
Wird das Tram in den Zoo immer fah-
ren können? Und wie wird es nach der
Bauzeit aussehen? Der Schlussbericht
des Gesamtverkehrskonzepts HGZZ
nennt Neuanordnung der Tramhalte-
stellen, Zusatzkurse und grössere
Trams zur Morgenspitze, «Attraktivie-
rung» der Fuss- und Velowege vom HB
und Bahnhof Stadelhofen. Abenteuerli-
che Ideen wie Rolltreppen, Metros und
Verbindungstunnels werden herumge-
boten. Weg mit der Wahrsagerkugel –
Konkretes bitte, jetzt!

Nicole Barandun-Gross,

Präsidentin

Gewerbeverband der Stadt Zürich

GEWERBEVERBAND STADT ZÜRICH

Der grosse Wurf im Hochschulgebiet

www.gewerbezuerich.ch

Publireportage

Fast 50 Jahre gibt es schweizweit die
Läden der Firma Modesa schon. In Zü-
rich ist die Filiale als «Stofftrucke» ein
Begriff. Die «Stofftrucke» an der Sihl-
porte ging 2003 aus dem Kleiderge-
schäft der C&A hervor. «Leider schloss
zwei Jahre darauf die gegenüberlie-
gende EPA ihre Tore», schreibt die Mo-
desa. Dies bedeutete viel weniger Lauf-
kundschaft. Und nun dies: «Wir muss-
ten schweren Herzens den Entscheid
fällen, die Modesa auf Ende Juni zu
schliessen.» Als Gründe werden höhe-
re Mieten und die sinkende Nachfrage
nach dem Selberschneidern angeführt.
Ab dem 1. März gibt es einen Totalaus-
verkauf – mit 50 Prozent Rabatt. Letz-
ter Verkaufstag ist der 29. Juni. Auf
Immoscout ist das Lokal schon ausge-
schrieben, für eine Bruttomiete von Fr.
29500.- pro Monat. (ls.)

Aus für «Stofftrucke»

ANZEIGEN
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In Affoltern gibt es zahlreiche Angebo-
te und Veranstaltungen. Dem Quartier
fehlt aber ein Quartierbüro, eine Info-
stelle oder eine Infodrehscheibe. Es
gibt deshalb Quartierbewohnerinnen
und -bewohner, die nicht wissen, was
im Quartier läuft beziehungsweise an
wen sie sich wenden sollen, wenn sie
Fragen haben. Dies vor allem dann,
wenn sie keinen Zugang zum Internet
haben. Der Wunsch nach einer Info-
stelle wurde deshalb schon seit länge-
rer Zeit geäussert, nicht nur von älte-
ren Bewohnerinnen und Bewohnern.
Um den festgestellten Bedarf im Quar-
tier erhärten zu können, wurde An-
fang Jahr ein dreijähriges Pilotprojekt
gestartet.

Ziel der Quartier-Infostelle ist ein
rascher und unkomplizierter Zugang
zu sozialen und kulturellen Netzen
und Dienstleistungen. Die Quartier-
Infostelle wird von kompetenten frei-
willigen Mitarbeiterinnen und Mitar-
beitern betreut. Vor Ort sind auch Re-
cherchen im Internet möglich. Lap-

tops sind vorhanden. Zudem liegen
verschiedene Informationen von Ver-
einen und Institutionen auf. Jede
Frau und jeder Mann sowie Institu-
tionen können sich bei der Infostelle
informieren. Bei Bedarf können den
Informationssuchenden für konkrete
Probleme weitere Anlaufstellen oder
Kontakte genannt werden. Nicht zu-
letzt bietet die Quartier-Infostelle pri-
vaten oder institutionellen Anbietern
eine gemeinsame Plattform als Infor-
mationskanal.

Die Quartier-Infostelle ist ein ge-
meinsames Angebot von Nachbar-
schaftshilfe Affoltern, Quartierverein
Affoltern, Verein Expotranskultur, GZ
Affoltern, Quartiertreff Zehntenhaus
und Netzwerk Affoltern. Sie wird
vom Sozialdepartement der Stadt Zü-
rich finanziell unterstützt.

Informiert sein dank der Quartier-Infostelle
Seit Anfang Jahr hat Affol-
tern eine Quartier-Infostelle
im Quartiertreff Zehnten-
haus. Sie ist jeden Donners-
tag von 15 bis 18 Uhr offen.

Pia Meier

Quartiertreff Zehntenhaus. Foto: pm.

Öffnungszeiten: Donnerstag 15 bis 18 Uhr,
ausgenommen Sommerschulferien und
Feiertage. Kontakt: Tel. 077 523 00 44.
Mail infostelle@zh-affoltern.ch. www.por-
tal.zh-affoltern.ch/quartierinfostelle. Quar-
tiertreff Zehntenhaus, Zehntenhausstr. 8.

Der Heuboden im GZ Schindlergut ist
gross, hoch und wenig genutzt. «Für
mich ist der Heuboden ein ländlicher
Ort», hält Klaus Hersche von Galotti
fest. Der Raum habe auch eine gute
Akustik. An Sonntagen wird er aller-
dings noch zuwenig genutzt, wie Phi-
lipp Heger vom GZ Schigu bedauert.
Das soll sich nun ändern. «Kind und
Kegel haben an fünf Sonntagen Gele-
genheit, auf dem Heuboden zu tan-
zen und etwas zu trinken», offeriert
Klaus Hersche. Am ersten Sonntag
im Monat vom 3. März bis 7. Juli
kann man sich dort dem Tanz hinge-
ben. Jung und Alt sind eingeladen, in
gepflegter und geselliger Atmosphäre

zu Live-Musik des Rich Man’s Kit-
chen Orchestra, des Appenzeller
Echos und der Formation Altfrentsch
zu tanzen. Teilnehmen können alle.
Menschen aus dem Quartier, aber
auch Auswärtige. Es sei erwünscht,
aber keine Bedingung, dass die Leute
– Kinder und Erwachsene – in pas-
sender Kleidung erscheinen. Dass
der Anlass in einem Gemeinschafts-
zentrum stattfindet, hat noch einen
weiteren Grund. «GZ sind im Quar-
tier stark verankert und sie sind für

alle Menschen da», betont Hersche.
Deshalb arbeite Galotti gerne mit die-
sen Institutionen zusammen.

Der Heuboden des Schinderguts
kann aber auch für andere Anlässe
genutzt werden. «Interessierte Leu-
te können zu uns kommen und hier
etwas organisieren», betont Heger.
Zurzeit finden auf dem Heuboden
Vorträge, Lesungen, Flohmärkte
und anderes statt. Der Sonntagsball
sei auch eine Art Test, um heraus-
zufinden, ob ein solcher Anlass auf

dem Heuboden funktioniere oder
nicht, so Philipp Heger.

Galotti
Galotti ist eine einzigartige und erst-
malige Idee in der Schweiz. Es ist eine
Plattform für Profimusiker sowie Mu-
sikliebhaber aller Schichten, Genera-
tionen und Nationen. Musiziert wird in
Kursen und Workshops im Musiklab,
an Konzerten im Klub und mit Projek-
ten und Programmen on the Road. Mit
Musik aus aller Welt kommt Galotti zu

Menschen nach Hause, in die Nach-
barschaft, ins Quartier. Mit Bands, En-
sembles, Orchestern und Chören, mit
Jam- und anderen Sessions, mit Kur-
sen, Coachings und mit Workshops,
traditionell und experimentell, Anlässe
von Galotti on the road fanden bereits
in verschiedenen Quartieren statt. Gal-
loti wird weitergeführt. So ist zum Bei-
spiel auf der Guggach-Brache für
nächstes Jahr eine Aktion geplant.

Sonntagsball auf dem Heuboden im GZ Schindlergut
Es gab Zeiten, da wurde
an Sonntagen nachmittags
bis in den Abend hinein ge-
tanzt. An fünf Sonntagen
von März bis Juli kann
diese Tradition auf dem
Heuboden im GZ Schindler-
gut neu entdeckt werden.
Galotti on the Road macht
es möglich.

Pia Meier

GZ Schindlergut, Kronenstrasse 12.

Rich Man’s Kitchen Orchestra, das am 3. März zum 1. Sonntagsball im Schindergut aufspielt. Foto: zvg.

3. März, Rich Man’s Kitchen
Orchestra
• 7. April, Appenzeller Echo
• 5. Mai, Altfrentsch
• 2. Juni, Rich Man’s Kitchen
Orchestra
• 7. Juli, Appenzeller Echo
jeweils von 15 bis 19 Uhr auf
dem Heuboden des GZ Schindler-
gut.
Eintritt 10 Franken (Minimum),
25 Franken (empfohlen), Kinder
gratis
Reservation info@galotti.ch

Tanz

uf em Heubode

«Grüne wollen drei neue Parks»,

«Zürich Nord» vom 7.2.

Wo soll denn das Land herkom-
men für drei Parks mit mindestens je
zwei Hektaren Fläche? Haben die
Grünen auch konkrete Vorschläge
oder nur «fromme Wünsche»? Eine
Idee wäre doch, die diversen
Schwimmbäder (Seebach, Allenmoos,
Auhof) das ganze Jahr fürs Publikum
zu öffnen, wie dies auch mit dem
Mythenquai und dem Tiefenbrunnen
geschieht. Dort kann man Tischtennis
spielen, es hat Kinderspielplätze und
Toiletten und auch einen Kiosk könnte
man bei schönem Wetter offenhalten.
Was bei den beiden Seebädern mög-
lich ist, muss doch auch in Zürich
Nord machbar sein. Klar entstehen
(bescheidene) Kosten, aber mit dem
Aufwand für drei neue Parks nicht zu
vergleichen! Dafür könnten vielleicht
einige Jobs für Arbeitslose geschaffen

werden. Mein grösster Wunsch wäre
auch, dass das Kasernenareal als öf-
fentlicher Park genutzt werden könnte
analog dem Hyde Park in London oder
dem Central Park in New York!

Nelly Aebi, Zürich

Ausnahmezustand
in Schwamendingen

Im Kreis 12 wird und werden Hun-
derte Wohnungen für Asylbewerber
erstellt, die sich aber grösstenteils
nicht um Integration bemühen. In
Hirzenbach gibt es für rund 10 000
Personen kein einziges Restaurant,
aber auch sehr wenige Einkaufsmög-
lichkeiten. Was den öffentlichen Ver-
kehr betrifft, ist auch dieses Angebot
sehr dürftig. Unsere Volksvertreter
haben es trotz Einspruch fertig ge-
bracht, das Quartierbüro und die Ti-
cketeria aufzulösen. Wie zu befürch-
ten ist, wird auch die Post demnächst
aufgelöst. Was wird als Nächstes aus
Schwamendingen verschwinden?

Jean-J. Villiger, Zürich

LESERBRIEFE

Wo sollen Parks
entstehen?

«Wald Zürich» ist die Interessenorga-
nisation der Zürcher Waldeigentü-
mer, zu denen der Kanton, die Städte
Zürich und Winterthur, die Zürcher
Gemeinden, Holzkorporationen, Pri-
vatwaldverbände und Einzelmitglie-
der gehören. Sie wurde im Jahr 1919
als «Holzproduzentenverband des
Kantons Zürich» gegründet. Das
Waldeigentum der heute 331 Mitglie-
der umfasst 30 700 Hektaren und re-
präsentiert zwei Drittel der Wald-
fläche im Kanton Zürich. Die Stadt
Zürich besteht zu rund einem Vier-
tel, nämlich 22228,6 Hektaren, aus
Wald. Zum Jubiläum möchten die
Zürcher Waldeigentümer der Bevöl-

kerung, Fachleuten und kommenden
Generationen etwas Bleibendes hin-
terlassen. Es soll ein Ort sein, an dem
wichtige Waldfragen praktisch und
langfristig ausprobiert werden kön-
nen. Aus diesem Wunsch heraus ist
die Idee für das Waldlabor entstan-

den, ein in dieser Art einzigartiges
Projekt in der Schweiz. Auf dem
Hönggerberg in der Nähe der ETH
soll auf einer Fläche von 150 Hekta-
ren ein Freilicht-Labor wachsen mit
historischen, aktuellen und zukünfti-
gen Formen der Waldbewirtschaf-
tung. Das Waldlabor ist gleichzeitig
Lern-, Erlebnis- und Forschungsort.
Für Schülerinnen und Studenten ent-
steht so ein Klassenzimmer im Frei-
en, für Familien ein erlebnisreicher
Wald, für Profis ein Forschungsort.

Zeithorizont von 100 Jahren
Das Waldlabor startete am 27. Feb-
ruar mit der Gründung des Vereins
Waldlabor Zürich. Im Juni gibt es ei-
nen Startanlass für die Bevölkerung.
Die Einzigartigkeit des Kulturwaldes
mit den angestrebten vielfältigen
Waldbildern auf engem Raum wird als
Ganzes jedoch erst in 20 bis 30 Jah-
ren sichtbar werden. Aber auch vor-
her gibt es viel zu sehen: In Koopera-
tion mit verschiedenen Partnern wer-
den diverse Projekte umgesetzt. (kst.)

Der Hönggerberg erhält ein Waldlabor
Zum 100-Jahr-Jubiläum
schenken die Zürcher Wald-
eigentümer der Bevölkerung
auf dem Hönggerberg ein
Waldlabor, an dem wichtige
Waldfragen ausprobiert
werden können.

Im Wald auf dem Hönggerberg ent-
steht das Waldlabor. Foto: kst.



8 Stadt Zürich Nr. 9 28. Februar 2019

Der Autobahneinschnitt zwischen Au-
brugg und Schöneichtunnel – eröffnet
1980 – ist eine der meistbefahrenen
Verkehrsachsen in Zürich und führt
durch ein Wohngebiet von Schwamen-
dingen. Mehr als 110 000 Fahrzeuge
benutzen diesen Verkehrsweg täglich.
Lärm- und Feinstaubbelastungen lie-
gen regelmässig über den zulässigen
Grenzwerten. Die Wohnqualität ist den
Anwohnenden kaum zumutbar, die
Bausubstanz der angrenzenden Lie-
genschaften verschlechterte sich zu-
nehmend. Ausserdem bildet der Auto-
bahnabschnitt ein kaum überwindba-
res Hindernis zwischen den beiden
Quartierteilen Schwamendingen Mitte
und Saatlen.

Kampf dem Lärm
Nun soll die Einhausung Schwamen-
dingen Abhilfe schaffen. Das Bauwerk
wird knapp einen Kilometer lang, 30
Meter breit und 15 Meter über Grund.
Die vom Bundesamt für Strassen (As-
tra) in Zusammenarbeit mit Kanton
und Stadt Zürich zu realisierende Ein-
hausung ist in erster Linie ein umwelt-
wirksames Strassenprojekt, wie das
Astra festhält. Es beseitigt oder kanali-
siert zumindest Beeinträchtigungen,
die von der Autobahn verursacht wer-
den, konkret: Lärm und Abgase.

Damit verbessert sie die heutige Si-
tuation im Quartier nachhaltig und

verhilft Schwamendingen und seiner
Bevölkerung zu neuer Wohn- und Le-
bensqualität.

20 Jahre warten
Die Quartierbewohner setzten sich jah-
relang für eine Verbesserung der Si-
tuation ein. Der Autobahnabschnitt
sollte gemäss einer Volksinitiative, die
1999 eingereicht wurde, überdeckt
werden. 2006 stimmten die Stadtzür-
cher für einen Kredit von 39,8 Millio-
nen Franken als städtischer Beitrag an
die Gesamtkosten von 206 Millionen
Franken. Doch obwohl sich alle einig
waren, war der Weg länger als erwar-
tet. Eigentlich hätten die Bauarbeiten
für die Einhausung Schwamendingen
2010 beginnen sollen. Ursprünglich
war der Kanton Zürich federführend,
heute wird das Projekt vom Astra in
Zusammenarbeit mit Kanton und Stadt
realisiert.

Die Sicherheitsvorschriften wurden
in der Zwischenzeit verschärft. Zudem
wird die Einhausung zusammen mit
dem Schöneichtunnel als Gesamtbau-
werk betrachtet. Dabei wird der bisheri-
ge Schöneichtunnel im Zuge der Bauar-
beiten für die Einhausung lüftungs- und
sicherheitstechnisch ausgerüstet und auf
den neuesten Stand gebracht. Auch die
Betriebs- und Sicherheitsausrüstung des
Tunnels Milchbuck wird einer Teilsanie-
rung unterzogen. Die gegen oben offene
Rasterecke Waldgarten (in der Nähe des
Tierspitals) wird ebenfalls überdeckt.
Aufgrund dieser und weiterer Anpas-
sungen musste der Kredit aufgestockt
werden. Die Kosten überstiegen den ur-
sprünglichen Kredit. Gemäss heutigem
Kostenvoranschlag wird die Einhausung
Schwamendingen 445 Millionen Fran-
ken kosten.

Abbrüche, Brücken, Umleitungen
Die umfangreichen Vorbereitungsar-
beiten für die Einhausung begannen
vor zwei Jahren. Sie umfassten neben
Werkleitungsarbeiten zahlreiche Ab-

brüche. 45 Liegenschaften mussten
schliesslich der Einhausung Schwa-
mendingen weichen — 19 wurden
durch das Projekt ausgelöst, die übri-
gen wurden auf Wunsch der Eigentü-
mer rückgebaut. Gegenwärtig gleicht
das Quartier in der Umgebung der ge-
planten Einhausung einer Steinwüste.
An verschiedenen Orten wurden Ins-
tallationsplätze eingerichtet. Die Situa-
tion hat aber auch Vorteile, zum Bei-
spiel für die Mieter der Werkerei
Schwamendingen, die das Gebäude
der ehemaligen Amag-Garage als Pro-
visorium nutzen können.

Über die Autobahn wurden im ver-
gangenen Herbst über Nacht zwei
Fussgängerbrücken erstellt. Eine Brü-
cke wurde entlang der Saatlenunter-
führung gebaut, die andere bei der
Tulpenstrasse. So können Fussgänger
und Velofahrer die Autobahn queren.

Die Pfahlarbeiten werden für die
Anwohner zu Lärmemissionen führen.
Das Astra hat aber vielerorts Lärm-

schutzwände erstellt, damit die Bauar-
beiten erträglicher werden.

Im Januar dieses Jahres wurde die
Autobahneinfahrt Aubrugg, bekannt als
«Hosenbein», geschlossen. Das Quartier
hatte dagegen protestiert. Die Befürch-
tungen, dass dies zu Mehrverkehr im
Quartier führt, konnten bisher aber
nicht bestätigt werden. Grundsätzlich
bleibt die Autobahn A1 zwischen der
Verzweigung Zürich Ost und der Aus-
fahrt Schöneichtunnel auch während
des Baus der Einhausung vierspurig be-
fahrbar, wie das Astra mitteilt. Es stehen
jeweils je zwei Spuren stadteinwärts
und stadtauswärts zur Verfügung. Wäh-
rend der ganzen Bauzeit sind jedoch
Spurumlegungen und temporäre Sper-
rungen von einzelnen Spuren sowie Ein-
und Ausfahrten notwendig. Zudem
kommt es ab 2023 zu Nachtsperrungen.
In diesen Zeiten wird der Verkehr gezielt
grossräumig umgeleitet. Eine entspre-
chend leistungsfähige Route via Nord-
ring–Gubrist–Limmattalerkreuz–Hard-

turm/Zürich West wird ausgeschildert.
Die Ausfahrt Aubrugg Fahrtrichtung St.
Gallen bleibt bis Bauende 2024 gesperrt.
Mit den getroffenen Massnahmen ver-
ringert sich die Leistungsfähigkeit der
Autobahn zu den Hauptverkehrszeiten
nur unwesentlich. Dies stellt laut Astra
den bestmöglichen Kompromiss dar, um
einerseits die Einhausung möglichst
rasch realisieren zu können und ande-
rerseits den motorisierten Individualver-
kehr nicht zu stark zu beeinträchtigen.

Im Rahmen des Projekts saniert das
Astra auch den angrenzenden Schön-
eichtunnel. Dadurch entsteht ein Tunnel
von insgesamt 1,7 Kilometer Länge. Um
die Belastung des Quartiers durch die
Tunnelabluft zu senken, wird die halb
offene Tunneldecke beim Waldgarten
geschlossen und beim Portal Tiergarten
ein Entlüftungskamin gebaut. Das Bau-
werk wird rund 15 Meter über den
Grund ragen, was ungefähr der Firsthö-
he des höchsten umstehenden Gebäudes
entspricht. Auf dem Dach der Einhau-

Einhausung Schwamendingen: Ab 4. März wird fünf 
Am 4. März erfolgt der Spa-
tenstich für die Einhausung
Schwamendingen. Dann wird
endlich mit den Hauptarbeiten
begonnen. Zwei Jahre nach
Beginn der Vorarbeiten und
20 Jahre nachdem Anwohner
wegen des Lärms eine Volks-
initiative eingereicht haben.

Pia Meier

Premiere: Die Sicht von der provisorischen Fussgängerbrücke auf die Autobahn. Ab 2025 wird man hier eine begrünte Überdeckung sehen. Die Kosten betragen gemäss heutigem Kostenvoranschla

Die Einhausung Schwamendingen wird rund 15 Meter über Grund ragen. Auf dem Dach befindet sich der Ueber-
landpark, der für die Bevölkerung mehr Wohn- und Lebensqualität bringt.  Visualisierung: zvg.
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sung entsteht mit dem Ueberlandpark

ein in der Schweiz einzigartiger öffentli-

cher Grün- und Freiraum. Er verhilft

Schwamendingen und seiner Bevölke-

rung zu neuer Wohn- und Lebensquali-

tät. Eine Reihe von Aufgängen – Trep-

pen, Rampen, Lifte – erschliessen den

Park. Neue Wege entlang und quer zum

Bauwerk stellen sicher, dass die Einhau-

sung gut an das Quartier angebunden

ist. Auch die Wände der Einhausung

werden begrünt. Die Wege auf dem Ue-

berlandpark schliessen an das städti-

sche Velo- und Fusswegnetz an und

schaffen eine durchgehende Verbindung

zwischen dem Zürichberg und dem Er-

holungsgebiet an der Glatt, wie die Stadt

Zürich festhält.

Die neuen Liegenschaften entlang

der Einhausung sind teilweise mit Brü-

cken mit dem Ueberlandpark verbun-

den. Die Angst, dass hier neue, teure

Mietwohnungen entstehen, wird da-

durch gemildert, dass die Eigentümer

vor allem Baugenossenschaften sind.

Diese haben sich bereits vor Jahren zur

IG pro Züri 12 zusammengeschlossen.

Infozentrum mit Rundblick
Im Besucherzentrum an der Winterthu-

rerstrasse können sich Interessierte um-

fassend über das Projekt informieren.

Multimediale Installationen, Modelle und

Informationstafeln nehmen die Besu-

cher auf eine spannende und lehrreiche

Reise mit, wie die Idee der Einhausung

entstand, wie das Projekt geplant, der

Bau umgesetzt und schliesslich der

künftige Hochpark auf der Einhausung

aussehen wird. Für den Zutritt zum Be-

sucherzentrum ist eine Anmeldung er-

forderlich. Dafür steht ein elektronisches

Formular zur Verfügung. Pro Woche

sind jeweils Führungen am Mittwoch-

nachmittag und am Donnerstagabend

vorgesehen. Einmal im Monat werden

im Besucherzentrum auch am Samstag-

morgen Besucher empfangen.

nf Jahre lang gebaut

hlag 445 Millionen Franken. Fotos: Lorenz Steinmann

www.einhausung.ch.
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• März 1999: Einreichung Volks-

initiative durch betroffene Anwohner

mit 12 000 Unterschriften

• Juli 2001: Kantonsrat beauftragt

Regierungsrat mit Planung Lärmsa-

nierung

• Juli 2004: Regierungsrat entschei-

det sich für Einhausung

• Februar 2006: Kantonsrat geneh-

migt Kreditvorlage

• Juni 2006: Gemeinderat genehmigt

Kreditvorlage

• September 2006: Stadtzürcher

stimmen Kreditvorlage zu

• Januar 2008: Das Bundesamt für

Strassen (Astra)ist neu für Projektie-

rung und Bau zuständig anstelle des

Kantons

• Januar 2010: Das Astra übernimmt

Projektsteuerung

• Januar 2011: Aussteckung der Ein-

hausung beginnt

• März 2011: Ausführungsprojekt öf-

fentlich aufgelegt

• August 2011: Gemeinderat stimmt

Zusatzkredit zu

• September 2011: Kantonsrat

stimmt Zusatzkredit zu

• Oktober 2012: Ergänzende Auflage

aufgrund von Projektanpassungen

• Dezember 2015: Uvek erteilt Plan-

genehmigungsverfügung

• Februar 2016: Plangenehmigungs-

verfügung ist rechtskräftig

• Oktober 2017: Beginn der Vorar-

beiten

• März 2019: Beginn der Hauptar-

beiten

• 2024: Fertigstellung der Einhau-

sung

Eckdaten der Einhausung Schwamendingen

Bisher war das Wohnen an der Autobahn trotz Lärmschutzwänden keine Freude, das soll sich ab 2025 ändern.

Schon vor dem offiziellen Spatenstich sind die Bauarbeiten für die Überdeckung angelaufen.

Diese markante Brücke wird bald als Verbindung für Fussgänger und Velofahrer eröffnet.
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Viele Anwohnende, Familien, Bau-
interessierte, Firmen und Vereine
möchten die Grossbaustelle A1 Nord-
umfahrung Zürich besuchen. Aus Ka-
pazitäts- und Sicherheitsgründen ist
dies aber nur für Baufachleute mög-
lich. Eine Alternative bietet jetzt die
neu konzipierte Ausstellung im Info-
pavillon Regensdorf, die sich in die
vier Bereiche Tunnel, Trassee, Men-
schen und Umwelt gliedert. Mit Info-
tafeln, Objekten und multimedialen
Installationen wird die Baustelle er-
lebbar.

Die neu konzipierte Ausstellung zeigt
alle Projektbestandteile und richtet
sich sowohl an Laien wie auch an
Fachleute und spricht dabei Erwach-
sene und Kinder an. Stellvertretend
für die mehreren 100 Baubeteiligten
geben einige Auskunft über ihre Ar-
beit auf der Baustelle.

Daneben wird unter anderem der
Weg des Ausbruchsmaterials von der
Tunnelbrust bis zur Deponie gezeigt
sowie das Prinzip einer Strassenab-
wasserbehandlungsanlage (SABA)
anhand eines Zeichenfilms gut ver-
ständlich erklärt.

Auskunftspersonen anwesend
Die Ausstellung ist jeweils am Mitt-
woch von 14 bis 19 Uhr und am
Samstag von 9 bis 14 Uhr geöffnet.
Vor Ort ist jeweils eine Auskunftsper-
son anwesend. Der Eintritt ist kos-
tenlos, eine vorgängige Anmeldung
ist nicht notwendig. (pd.)

A1-Ausbau: Neue Ausstellung
im Infopavillon Regensdorf
Das Interesse des Publi-
kums am Projekt «A1-Aus-
bau Nordumfahrung Zürich»
ist gross. Eine neue Ausstel-
lung im Infopavillon Re-
gensdorf bietet spannende
Einblicke in die Baustelle
und die Menschen dahinter.

Weitere Infos: www.infopavillon.ch.

In die Flickstube von LernLokal, ei-
nem Angebot der Caritas Zürich,
können Kundinnen und Kunden Klei-
der und Stoffwaren zum Flicken und
Nähen bringen. In gemütlicher Atmo-
sphäre führen vier bis sechs Migran-
tinnen die gewünschten Arbeiten
aus, mit fachlicher Anleitung von
freiwilligen Helferinnen. Die Migran-
tinnen haben so die Gelegenheit, ihre
Nähkenntnisse zu nutzen und zu ver-
tiefen, die Deutschkenntnisse im All-
tag zu erproben, mit Kundinnen und
Kunden in Kontakt zu treten sowie
eine erste Arbeitsreferenz zu erlan-
gen. Zudem ist die Flickstube ein Be-
gegnungsort zwischen der einheimi-
schen Bevölkerung und Migrantin-

nen. Damit die Migrantinnen genug
Flickaufträge haben, brauchen sie
Kleider zum Flicken. Deshalb sind sie
dankbar, wenn Kundinnen und Kun-
den ihre defekten Kleider in der
Flickstube vorbeibringen, statt sie
wegzuwerfen. Bezahlt werden die Ar-
beiten anhand einer Preisliste. (e.)

Die Flickstube der Caritas
zügelt in die Ladenkirche
Am 26. Februar zog die
Flickstube der Caritas Zürich
in die grosszügigen Räum-
lichkeiten der Ladenkirche
Schwamendingen.

Öffnungszeiten: Jeweils am Dienstagmor-
gen ab 9.30 bis 11.30 Uhr (ohne Schulferi-
en). Neu kann man Aufträge für die Flick-
stube Zürich-Schwamendingen jederzeit
auch im Secondhand-Shop Zürich-Oerli-
kon abgeben. Ladenkirche Schwamendin-
gen an der Winterthurerstrasse 659.

Aufgestelltes Team. Foto: zvg.

Am Wochenende vom 16. und 17.
März jeweils von 9 bis 16 Uhr steigt
wieder eine riesige Thek-Party (über
3000 Besucher 2018) in der Mehr-
zweckhalle Früebli in Dielsdorf. Um
den zukünftigen Schulkindern und
Kindergärtnern eine kompetente
Auswahl zu bieten, scheut das Team
der Papeterie Vögeli AG keine Mühen
und Kosten. Auch dieses Jahr wer-
den viele Neuheiten wie auch Altbe-

währtes präsentiert. Das freundliche,
kompetente Fachpersonal der Pape-
terie Vögeli AG berät Kundinnen und
Kunden auch in der Ergonomie der
Produkte gerne. Besucherinnen und
Besucher finden an diesem Event alle
wichtigen Hersteller von Schulta-
schen (Beckmann, Ergobag, Step by
Step, Scout, Mc Neill etc.), die alle er-
gonomischen Kriterien erfüllen. Die
kleineren Kinder haben die Wahl
zwischen vielen Kindergartentäschli
und Rucksäcken. Die Marken Dakine,
Coocazoo, Fjällräven-Kanken, Her-
schel, Beckmann und Satch präsen-
tieren trendige Rucksackneuheiten
für Jugendliche und Erwachsene.

Personalisierter Thek
Am Sonntag, 17. März, findet eben-
falls in der Mehrzweckhalle Früebli
der Spray-Day statt. Alle Satch-Pro-
dukte, die in der Papeterie Vögeli AG

2019 gekauft wurden (bitte Kaufbeleg
mitbringen), können kostenlos von
einem Sprayer mit einem Schriftzug
oder Symbol personalisiert werden.
Es kann zu Wartezeiten kommen …

Neue Parkplatzsituation
Die Parkplätze sind mit den Ver-
kehrsleitschildern «P-Thektag» aus-
geschildert und liegen neu rund 300
Meter unterhalb der Mehrzweckhalle
Früebli im Syngenta-Areal unterhalb
vom Bahnhof Dielsdorf.

Für Interessierte, die am «thek-
tag»-Wochenende schon besetzt sind,
hält die Papeterie Vögeli AG eine
Überraschung bereit. Ab sofort prä-
sentiert das Geschäft ganzjährig eine
riesige Auswahl an Kindergarten-
täschli, Schultheks und -rucksäcken
in seinem neu eingerichteten Show-
room an der Wehntalerstrasse 44 in
Dielsdorf. (pr.)

Schulthekparty bei der Papeterie Vögeli
Die schweizweit grösste
Auswahl an Kindergarten-
täschli, Schülertheks
(Schulranzen) und Schul-
rucksäcken erwartet Kundin-
nen und Kunden am
www.thektag.ch der Papete-
rie Vögeli AG in Dielsdorf.

Publireportage

Das rund 40 Jahre alte Hallenbad
Oerlikon soll zusammen mit der be-
nachbarten Kunsteisbahn und der Ra-
sensportanlage Neudorf durch ein
neues Sportzentrum ersetzt werden.
Mehr Wasserflächen im Hallenbad
und zusätzliche Fläche im Sommer-
bad, überdachte Eisfelder, ein zusätz-
liches Rasensportfeld und ein erwei-
terter öffentlicher Grünzug nehmen
dabei die Bedürfnisse der wachsenden
Bevölkerung, der Schulen sowie der
Vereinssportlerinnen und -sportler
nach Sport- und Freizeitmöglichkeiten
vor allem in Zürich Nord auf. Geplant
ist ein attraktives, wettkampftaugli-
ches Sportzentrum mit einer wesent-
lich höheren Nutzungskapazität als
heute, wie der Stadtrat in seiner Wei-

sung festhält. Ein Neubau garantiere
zudem den unterbruchsfreien Betrieb.
Im Weiteren soll in der neuen Anlage
ein Werkhof von Grün Stadt Zürich
(GSZ) integriert werden.

Auf dem neuen Areal des Sport-
zentrums nördlich der Wallisellen-
strasse gibt es zurzeit Fussballplätze.
Realersatz für den Hauptteil der Fuss-
ballplätze wird auf dem Areal des
heutigen Hallenbads geschaffen. Wei-
ter soll Platz verbleiben für eine allfäl-
lige Erweiterung der Messe Oerlikon.

Projektierungskredit
Zur Durchführung eines Projektwett-
bewerbs im selektiven Verfahren und
zur Ausarbeitung eines Bauprojekts

mit detailliertem Kostenvoranschlag
ist ein Projektierungskredit von 18
Millionen Franken erforderlich, wie
der Weisung des Stadtrats zu entneh-
men ist. Einschliesslich Projektie-
rungskosten und Reserven wird mit
einem späteren Ausführungskredit
von rund 193 Millionen Franken ge-
rechnet. Diese Kosten für das geplan-
te Projekt sorgten in der Vergangen-
heit für Diskussionen bei Gemeinde-
räten.

Anpassung Zonenplan
Für die Realisierung des neuen
Sportzentrums Oerlikon ist zudem
eine Anpassung des Zonenplans not-
wendig. Die Machbarkeitsstudie

geht für die Volumetrie des Sport-
zentrums von verschiedenen Varian-
ten aus, die mit der vorgesehenen
Umzonierung möglich bleiben und
Spielräume für den Projektwettbe-
werb offenlassen. Der Perimeter der
Zonenplanänderung erstreckt sich
beidseits der Wallisellenstrasse, im
Norden an die Siewerdtstrasse, im
Süden an den Kühriedweg angren-
zend. Diese Zonenplanänderung ist
wie der Projektierungskredit für die
Gemeinderatssitzung vom 27. März
traktandiert.

Weiter muss der bestehende Ge-
staltungsplan «Sportanlage Oerlikon»
aus dem Jahr 1981 durch den Ge-
meinderat aufgehoben werden.

Sportzentrum Oerlikon im Gemeinderat
In Oerlikon soll nördlich der
Wallisellenstrasse bis 2027
ein neues Sportzentrum
erstellt werden. Dieses um-
fasst Hallenbad und Kunst-
eisbahn. Am 27. März wer-
den die beiden Weisungen
des Stadtrats, Zonenplan-
änderung und Projektie-
rungskredit, vom Gemeinde-
rat behandelt.

Pia Meier
Das Hallenbad Oerlikon ist in einem schlechten baulichen Zustand. Deshalb soll ein neues Sportzentrum – Hal-
lenbad und Eisbahn – auf der anderen Strassenseite erstellt werden. Foto: pm.

Das Thema Geld gehört in vielen
Paarbeziehungen zu den Tabu- oder
Konfliktthemen. Viele Paare möchten
ihre Liebe nicht durch so etwas Pro-
fanes wie Geld beschädigen. Doch
obwohl Geld und Liebe gegensätzli-
cher nicht sein könnten, gehen sie in
Beziehungen eine Allianz ein. Wie
hängen Liebe und Geld zusammen?
Der Paarberater und Bestsellerautor
Michael Mary stellt in seinem Referat
ein Konzept vor, wie Paare über Geld
sprechen können, ohne ihre Liebe zu
beschädigen.

Nach dem Referat haben die Teil-
nehmenden die Gelegenheit, sich in
einem Workshop eigener Wahl mit
einem Beziehungsthema auseinan-
derzusetzen. Die Workshops werden
von ausgewiesenen Paarberaterinnen
und Paarberatern geleitet. Die The-
men sind bunt gefächert und reichen
von Streit über Humor bis zu Sexuali-

tät. Damit auch Eltern von kleinen
Kindern sich Zeit für ihre Paarbezie-
hung nehmen können, gibt es eine
Kinderbetreuung. Für das leibliche
Wohl wird ebenfalls gesorgt.

Veranstalter ist die Paarberatung
und Mediation im Kanton Zürich. Das
Kompetenzzentrum für Paarbera-
tung, Paartherapie und Mediation
bietet – unabhängig von kultureller
oder religiöser Herkunft, sexueller
Orientierung oder gelebter Bezie-
hungsform – Beratung in allen Fra-
gen rund um Partnerschaft und Be-
ziehung. Getragen von der reformier-
ten und der katholischen Kirche und
subventioniert vom Kanton Zürich,
stehen die Dienstleistungen allen
Menschen offen. (zn.)

«PaarImPuls»-Tag 2019

«PaarImPuls»-Tag 2019: 16. März, 9 bis
14.15 Uhr, Hirschengraben 50, 8001 Zürich.
Teilnahmegebühr: 50.– pro Person; Anmel-
dung (bis 9. März) an: www.paarimpuls.ch.

Die Ausstellung «Home. A User’s Ma-
nual» an der ETH Hönggerberg zeigt
ein fiktives Gebäude der Designerin
und Künstlerin Cinzia Ruggeri sowie
von sechs eingeladenen Beteiligten.
Der Titel der Ausstellung geht auf
Georges Perecs einflussreichen Ro-
man «La Vie mode d’emploi» («Das
Leben Gebrauchsanweisung») zu-
rück, in dem der Autor minutiös alle
99 Räume eines imaginären Pariser
Mietshauses beschreibt – von den
Objekten, Möbeln und architektoni-
schen Elementen bis hin zu den Be-
wohnern und Besuchern des Hauses.

Ruggeri war von den späten 60er
bis frühen 90er Jahre eine aktive Fi-
gur im kreativen Kosmos Mailands
und gilt hinsichtlich ihres radikalen
Ansatzes in Modedesign und Innen-
raumgestaltung als eine Pionierin.
«Home. A User’s Manual» bietet ei-
nen Einblick in Ruggeris Werk und
nimmt zugleich den Mailänder Kon-
text in den Blick. Der Begriff des Zu-
hauses findet seinen Widerhall in der
Szenografie der Ausstellung, die in
mehrere, jeweils von einem der Be-
teiligten bespielte Zimmer unterteilt
ist. Die Anordnung der Räume ist
durch den Grundriss des Palazzo
Farnese in Rom, eine Ikone der itali-
enischen Renaissance-Architektur,
definiert. (zn.)

Gebrauchsanweisung
für das Zuhause

Ausstellung ab Dienstag, 5. März, 18 Uhr,
ETH Hönggerberg.
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Wirtschaft Unterdorf
Zürich UnterAffoltern

Willkomme im Reschtaurant Unterdorfmme im Reschtaurant Un
im alte Dorfchärn vo Züri Affolterelte Dorfchärn vo Züri Affo

NEU

 verschied14 verschiedene
hausgemachte Gratin- undusgemachte Gratin-

AuflaufspezialitätenAuflaufspezialitäte
danked für eure BsMier danked für eure Bsuech.

Familie Bünter und s ganze Unterdorf-Teammilie Bünter und s ganze Unterdorf-T
Grosse Gartenwirtschaft geöffnetGrosse Gartenwirtschaft geöffne

Grosser P, www.wirtschaft-unterdorf.chser P, www.wirtschaft-unterd
Tel. 044 371 63 11Tel. 044 371 63 11

7 Tage geöffnet

9 bis 23.30 Uhr

Herzlich willkommen

Grünwald
Das gemütliche Restaurant zwischen

Regensdorf und Höngg

• Ideal für Firmen-, Familien- und Vereinsanlässe

• Genügend Parkplätze / Bus 485 direkt vor der Tür

Wir freuen uns auf Ihren Besuch:

Nicolas F. Blangey mit dem «Grünwald»-Team

Regensdorferstrasse 237 · 8049 Zürich

Tel. 044 341 71 07 · www.gruenwald.ch

Monats-

Cordon-bleu

 Saison-Cordon-bleu

Auch viele vegetarische 
Varianten mit Quorn 

und Zigerschlitz
Auf Ihren Besuch freut sich Ihr Gastgeber Roland Bünter.

Schwandenholzstr. 160 – 8052 Zürich – Telefon 044 301 33 55 

www.restaurant-waidhof.ch / info@restaurant-waidhof.ch

Restaurant 

Waidhof 

Bei guten Fussballbedingungen tra-

fen mit dem FC Oerlikon/Polizei und

dem FC Altstetten zwei Zweitligisten

aufeinander. Nach abwechslungsrei-

chen 90 Minuten trennten sich die

beiden Teams mit einem gerechten

1:1.

Ohne den verletzten Stammkee-

per De Almeida, der vom jungen Ulli

Sallenbach gut vertreten wurde, zeig-

ten die Platzherren eine animierte

erste Hälfte gegen die ebenfalls sehr

engagierten Gäste aus Altstetten.

Trotz beidseitigen Chancen stand es

zur Pause torlos unentschieden.

Nach dem Wechsel gingen die

Neudörfler nach einem Eckball, den

Captain Giuseppe Rapisarda mittels

Kopfball verwandelte, in Führung.

Als man sich bereits mit dem knap-

pen Sieg anfreunden wollte, gelang

den Gästen eine Minute vor Spielen-

de der gerechte Ausgleichstreffer.

Der FCOP spielte mit folgender

Mannschaft: Sallenbach, Ntsika, Ra-

pisarda, Tschuor (77. Morina), Car-

neiro (70. Hilali), Gloria (60. Lopez),

Djuric (77. Kang), Vogel (60. Frangel-

la), Albiez, Matumona (70. Spieler),

Blumenthal.

Am kommenden Wochenende fin-

det kein Spiel statt. Das nächste Spiel

steht am Dienstag, 5. März, auf dem

Programm. Gegner ist der FC Kosova

2, Spielbeginn auf dem Neudorf ist

um 20.15 Uhr. (mm.)

Remis im dritten Test des FCOP

Die jungen Hockeyanerinnen und Ho-

ckeyaner legten sich beim Runden-

drehen in der Kunsteisbahn Oerlikon

grossartig ins Zeug. In 10 Minuten

müssen sie so viele Runden wie mög-

lich laufen. Daraus ergibt sich ein Be-

trag, der vorher mit einem «Götti»

abgemacht wurde. Der Mindestein-

satz ist ein Franken pro Runde, und

dieser geht vollends in die Kasse des

Nachwuchsbetriebs. «Dieser Ertrag

kommt der ganzen Organisation mit

über 1300 aktiven Spielerinnen und

Spielern zugute», sagte Roni Hinter-

kircher, Präsident des Events. Der

Anlass dauerte den ganzen Sonntag.

Gestartet wurde mit dem Piccolo-

Turnier mit den ZSC Lions, EHC Klo-

ten und den Teams aus Schaffhausen

und Urdorf. Anschliessend folgte das

Hockeyschulturnier. Dann drehten

die verschiedenen Altersgruppen ihre

Runden. Begleitet wurden sie von

den Lions-Spielern, die in der Nacht

zuvor noch in Davos spielten. Prak-

tisch das ganze Team war anwesend

ausser dem verletzten Simon Boden-

mann.

Enthusiastisch legten die Kids los.

Sie wollten den Vorbildern zeigen,

dass der Nachwuchs bereit ist. Der

Ehrgeiz wurde bei vielen Läufern an-

gestachelt, was den Kassier sehr

freute. In den Gängen und ausser-

halb des «Stadiönli» trafen sich Jung

und Alt, auch für den Hunger und

Durst wurde gesorgt, denn die zahl-

reichen Runden vertrugen jetzt wie-

der eine Kalorienzufuhr.

Die ZSC-Cracks waren nach ih-

rem Rundenlauf bereit, den Fans sig-

nierte Fotos zu verteilen und Fragen

zu beantworten. Am Nachmittag tra-

fen auch die angekündigten Promis

ein. Sie wurden von OK-Mitglied Li-

via Zimmermann empfangen. Auch

den Promis gefiel das Rundendrehen.

Vor allem Ex-Miss Schweiz Tanja

Gutmann glitt gekonnt über das Eis,

und auch der 82-jährige Erich Eh-

rensperger und ehemalige ZSC-Spie-

ler hatte es nicht verlernt. Ex-Skiass

Brigitte Oertle zeigte, dass sie auch

diese Kufen beherrscht. Andere Run-

denläufer taten sich teilweise schwer,

auf den schmalen Kufen zu stehen

und Runden zu drehen. Der Wille war

aber bei allen da. Einiges an Runden-

geld kam zusammen, und die Protago-

nisten waren froh, als die 10 Minuten

vorbei waren. Aber alle hatten den

Plausch, sich für eine gute Sache auf

das Glatteis zu wagen, und auch die

Organisatoren waren zufrieden mit

dem Anlass.

Begehrte Autogramme am 21. ZSC-Skateathon
Das Rundenfest, wie es
auch genannt wird, stand
in diesem Jahr unter dem
Motto «Au mir sind Züri!».
Am traditionellen Anlass
kommt Geld zusammen,
unterstützt wird damit der
Lions-Nachwuchs.

Ernesto Peter

Die Autogramme der ZSC-Spieler waren bei den Kids begehrt.  Fotos: ep. Tanja Gutmann/Erich Ehrensperger.

NHL-Star Dominic Moore mit Fans. Legende Walter Scheibli.

Gerade einmal sechs Trainingsfahr-

ten konnte die Untersträsslerin Mar-

tina Fontanive absolvieren, dann

stand bereits die Weltcup-Prüfung auf

der Bahn in Calgary an. Aber nicht

nur die Vorzeichen standen ungüns-

tig, der Renntag präsentierte sich

frostig. Die 15° minus forderten Tri-

but: «Ich habe mir beim Warm-up

die Adduktoren gezerrt, starke

Schmerzen handicapierten mich

beim Start», klagte Fontanive nach

dem 11. Schlussrang. Da Calgarys

Bahntopografie nicht eben Spektaku-

läres verheisst, der flache, obere Teil

verhältnismässig gemächlich absol-

viert wird, kommt dem Start grössere

Bedeutung zu. Insofern deuten die

acht- und neuntbeste Startzeit das

athletische Potenzial des Schweizer

Schlittens weiter an. Mit zunehmen-

der Erfahrung und optimiertem Ku-

fenmaterial dürfte eine Rangierung in

der vorderen Ranglistenhälfte abseh-

bar sein.

Vorderhand scheint aber nicht die

Medaillenzeremonie der Top 6 im Fo-

kus zu sein. Vielmehr gilt es innert

Wochenfrist wieder derart wett-

kampftauglich zu werden, dass das

Saisonende und gleichzeitig der Hö-

hepunkt des Winters ansprechend

beendet werden. Bereits am kom-

menden Wochenende legen die welt-

besten Bobpiloten ihren letzten Halt

ein. Die Weltmeisterschaften in

Whistler versprechen nochmals

Schlittensport der Extraklasse.

Bob: Humpelnd holpernd an die WM
Christian Hungerbühler

Fontanive rattert über die holprige
Calgary-Bahn. Foto: is.
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Die zwar talentierte, aber eben auch
noch etwas junge 2.-Liga-Equipe bot
Volketswil/Dübendorf nur in der
Startviertelstunde Paroli. Die zu-
nächst offensiv stehende Abwehr
des Konkurrenten konnte erfreulich
spielerisch ausgehebelt werden.
Nach dessen Umstellung fehlte es
dem Offensivspiel etwas an Punch
und Präzision. Und weil die Hinter-
mannschaft weder besonders kon-
zentriert noch nachdrücklich zu
Werke ging, war das Defizit beim
Seitenwechsel (10:16) bereits be-
trächtlich.

An eine Aufholjagd war im zwei-
ten Abschnitt nicht zu denken. Mit

Elena Röthlisberger, Julia Bitterli
und Tanja Landolt kam zwar ein
19-jähriges Trio zu viel Einsatzzeit
und total 10 Toren, aber in Entschei-
dungssituationen eben auch zu et-
was viel «Nachdenkzeit». Die Hälfte

der Finalrunde ist damit durch, die
Equipe von Schütterle liegt am Ta-
bellenende. Für die Trainerin kein
Grund zur Resignation: «Wir profi-
tieren vom Rhythmus und der Inten-
sität, das allein zählt mittelfristig.»

Der TV Unterstrass war zu fehleranfällig
Die Spielgemeinschaft
Unterstrass/Rümlang (SG
U/R) unterliegt im fünften
Finalrundenmatch Volkets-
wil/Dübendorf deutlich mit
21:27.

Christian Hungerbühler

Julia Bitterli bewies Qualität und verbuchte fünf Tore. Foto: zvg.

«Wie war das schon wieder ...?» Am
Montag, 4. März, von 14 bis 16 Uhr
findet der erste von vier Vorträgen im
Volkshaus statt, wobei es um Demenz
geht. «Die Sorgen, die eine Demenzer-
krankung mit sich bringen, sind vielfäl-
tig», sagt Stadtrat Andreas Hauri, Vor-
steher des Gesundheits- und Umwelt-
departements, der zum Aspekt «In
Vergessenheit geraten» sprechen wird.
«Ziel ist», so Hauri, «dass Betroffene
möglichst lange selbstbestimmt leben
können.» Die Alters- und Pflegezentren
sorgen mit ihren Angeboten dafür,
dass sich an Demenz erkrankte Men-
schen wohl und sicher fühlen. Weiter
fügt Hauri hinzu: «Darüber hinaus bie-
ten ambulante Angebote der Stadt Zü-
rich Betroffenen individuelle Unterstüt-
zung zu Hause an.» Dr. med. Gabriela
Bieri-Brüning, Stadtärztin, Ärztliche
Direktorin und Chefärztin Geriatri-
scher Dienst, Pflegezentren der Stadt

Zürich erläutert das Krankheitsbild
Demenz und dessen Auswirkungen auf
Betroffene und Angehörige. Sie stellt
zudem verschiedene Angebote der
Stadt vor.

Diagnose Demenz – und dann?
Wohin können wir uns wenden? Wie
sollen wir reagieren, wenn wir selbst
betroffen sind oder jemand aus unse-
rem Umfeld erkrankt ist? Auf diese
Fragen hat Gabriele Kaes, Dozentin
und Beraterin der Fachstelle Demenz
der Alterszentren Stadt Zürich, die
Antworten. Sie zeigt Ansätze für Le-
bensqualität und Wohlbefinden trotz
der herausfordernden Krankheit auf.

Die nächsten drei vorgesehenen
Vortragsreihen im Volkshaus zum
Thema Wohlbefinden im Alter sind
amm 3. Juni, 2. September und am
2. Dezember statt.

Mit Demenz möglichst lang
selbstbestimmt leben
Andrea Kehl

«Wie war das schon wieder …?», Montag,
4. März, 14 Uhr. Volkshaus, Weisser Saal,
Stauffacherstrasse 60, Tram 8 oder Bus 32
bis Helvetiaplatz. Der Eintritt ist kostenlos.

Von Grund auf richtig beraten: 
Unsere Immobilienexperten freuen sich auf Sie!

Zürich Paradeplatz und Oerlikon

Claridenstr. 43 · 8002 Zürich · 043 888 11 22
Querstrasse 6 · 8050 Zürich · 043 888 11 26

zuerichparadeplatz@engelvoelkers.com
www.engelvoelkers.com/zuerich/paradeplatz

ANZEIGEN
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AUFLÖSUNG AUFLÖSUNG

Widder 21.03.–20.04.

Ihre harte Arbeit und Ihr steter Ein-

satz werden belohnt. Freuen Sie sich 

über eine grosszügige Honorierung Ihrer Leis-

tungen, aber gratulieren Sie auch sich selbst.

Stier 21.04.–20.05.

Gehaltvolles Essen sollten Sie in der 

kommenden Woche meiden. Ernähren 

Sie sich doch besser bewusst, treiben Sie ein 

wenig Sport und relaxen Sie zwischendurch.

Zwillinge 21.05.–21.06.
Werden Sie nun wieder aktiv, Sie ha-

ben lang genug auf der faulen Haut 

gelegen. Eine Unternehmung, die Sie schon 

lange machen wollten, ist zum Aktivieren ideal.

Krebs 22.06.–22.07.
Sie werden in dieser Woche einem 

Menschen begegnen, zu dem Sie sofort 

eine besondere Verbindung spüren. Sie sind auf 

einer Wellenlänge. Vertiefen Sie die Begegnung.

Löwe 23.07.–23.08.
Jemand aus Ihrem Umfeld wartet auf 

ein Zeichen von Ihnen. Haben Sie 

sein Interesse noch gar nicht bemerkt? Sie soll-

ten überlegen, wie Sie sich verhalten wollen.

Jungfrau 24.08.–23.09. 
Behalten Sie eine Gelegenheit gut im 

Auge. Sie sind Ihren Konkurrenten 

einen Schritt voraus, die diese Chance noch 

nicht einmal registriert haben. Warten Sie ab!

Waage 24.09.–23.10.
Alte Liebe rostet nicht! Dieses Motto 

scheint sich in Ihrer derzeitigen Le-

benssituation widerzuspiegeln. Sie beide möch-

ten es gern noch einmal zusammen versuchen.

Skorpion 24.10.–22.11.
Sie könnten Ihren Arbeitsplatz ge-

fährden, wenn Sie nun meinen, alles 

besser zu wissen als Ihre Vorgesetzten. Falls es 

stimmen sollte, gehen Sie besser subtiler vor!

Schütze 23.11.–21.12.
Momentan beschäftigen Sie sich mit 

zu vielen unwichtigen Dingen. Kann 

es sein, dass Sie sich mit einer relevanten An-

gelegenheit nicht auseinandersetzen wollen?

Steinbock 22.12.–20.01.
Wenn Sie nun in einer Angelegenheit 

betont unauffällig vorgehen, machen 

Sie sich erst recht verdächtig. Sie sollten viel-

mehr versuchen, authentisch zu handeln.

Wassermann 21.01.–19.02.
Sie würden sich selbst und auch Ih-

rem Partner einen grossen Gefallen 

tun, wenn Sie sich zuverlässig an Ihre Zusagen 

und Versprechen hielten. Tun Sie es einfach!

  

Fische 20.02.–20.03.
Freuen Sie sich auf die Zeit, die Ihnen 

nun bevorsteht. Sie wird ausgespro-

chen harmonisch, vergnüglich und entspan-

nend sein. Geniessen Sie sie in vollen Zügen.

HOROSKOP

KREUZWORTRÄTSEL

Die Lösung ergibt eine Staumauer im Tessin mit der längsten künstlichen Kletterroute der Welt.

Im Rätsel sind 16 Gastgeberländer von

Fussball-Weltmeisterschaften versteckt.

Sie finden diese, indem Sie die Buchsta-

ben von links oder von rechts, von oben,

von unten oder auch diagonal durchsu-

chen. Die Wörter können sich überschnei-

den. Nicht alle Buchstaben der Figur wer-

den verwendet.

Auflösung zu Buchstabensalat «WM-Gast-

geberländer»: ARGENTINIEN, BRASILIEN,

CHILE, DEUTSCHLAND, ENGLAND, FRANK-

REICH, ITALIEN, JAPAN, MEXIKO, SCHWE-

DEN, SCHWEIZ, SPANIEN, SUEDAFRIKA,

SUEDKOREA, URUGUAY, USA

Buchstabensalat:
WM-Gastgeberländer

BUCHTIPP

Ein Holzkon-
zern zerlegt
hemmungslos
den einzigarti-
gen Urwald im
Westen Kana-
das – mit dem
Segen der Re-
gierung. Der

Einspruch der Naturschützer ver-
hallt ungehört. Einige von ihnen
fordern radikalere Massnahmen
und planen ein Attentat. Pete zieht
absichtlich das Los, um den
Sprengsatz im Lagerhaus des Kon-
zerns zu platzieren. Als die Bombe
hochgeht und ein Mensch dabei
stirbt, flieht Pete panisch. Tage-
lang irrt er im Wald umher und
trifft schliesslich, halb verhungert
und krank, an der Küste auf eine
Siedlung von Aussteigern. Er fin-
det Unterschlupf bei Inez und ih-
rem Sohn. Pete verliebt sich, aber
er hat Inez nichts von seiner Tat
erzählt. Als sie es erfährt, taucht
die Polizei auf. Pete will erneut
fliehen, doch er hat sich verändert
und übernimmt die Verantwor-
tung für seine Taten.

Mit hohem Tempo erzählt,
handelt «Rettung» von Gewalt als
Mittel für einen guten Zweck;
glaubwürdig, fesselnd und hervor-
ragend komponiert, ein vielver-
sprechendes kanadisches Debüt.

Die Britin Amo-
ry Clay be-
kommt mit sie-
ben von ihrem
Onkel Greville
eine Kamera
geschenkt und
somit wird ihre
Leidenschaft

zur Fotografie entdeckt.
Allerdings lebt Amory in einer

Zeit, in der Frauen solche Berufe
nicht gerade offenstehen, sodass
sie sich beweisen und sich einen
eigenen Namen hart erarbeiten
muss. Über die Jahrzehnte hinweg
ist sie mal Gesellschafts-, Modefo-
tografin, Künstlerin, aber auch
mal Kriegsreporterin. Ihr Beruf
führt sie rund um den Globus – in
einer Zeit, die von Aufstieg und
Fall, Krisen und Krieg geprägt ist.
So erlebt sie die «wilden» 20er-
Jahre in Berlin, später fotografiert
sie Kriegsschauplätze des Zweiten
Weltkriegs, bis hin zu Vietnam.
Dabei erleben Amory und ihre Fa-
milie die grossen weltpolitischen
Krisen und Umbrüche mit.

William Boyd, 1952 in Ghana
geboren, hat erneut eine unver-
gessliche Heldin geschaffen, eine
verwegene, verblüffende Frau, ei-
nen Künstlerroman, der das Por-
trät einer ganzen Epoche zeichnet.

Die Stadtbibliothek Opfikon
empfiehlt

Rettung

Daniel Griffin. Rettung. Nagel & Kimche.
2018.

Die Fotografin

William Boyd. Die Fotografin. Piper. 2016.

«Mein Mann und ich leiden seit län-

gerer Zeit an wiederkehrenden Strei-

tereien, die begleitet sind von den

immer gleichen Vorwürfen und an-

schliessend tagelanger Funkstille.

Trotz dieser Schwierigkeiten ist unse-

re Zuneigung zueinander immer noch

da. Wir möchten auch unsere beiden

Kinder (11 Monate und 4 Jahre) nicht

mit unseren Konflikten belasten. Wir

haben uns aber irgendwie aus den

Augen verloren und kommen nicht

mehr aus diesem Teufelskreis. Gerne

würde ich mit einer Drittperson über

unsere Probleme sprechen. Mein

Mann ist aber schwer dafür zu moti-

vieren, in eine Paartherapie zu ge-

hen. Er meint, dass dies der Anfang

vom Ende sei. Jetzt bin ich unsicher,

ob uns eine Therapie wirklich weiter-

helfen kann.»

Die Bedenken Ihres Mannes sind
nachvollziehbar, weil man ja immer
wieder von Paaren hört, die in einer
Paarberatung waren und sich dann
trotzdem trennten. Die besten Chan-
cen haben Paare, bei denen trotz al-
ler Konflikte die Zuneigung, wie bei
Ihnen, noch da ist, und die bereit
sind, an sich zu arbeiten, anstatt den
Partner verändern zu wollen. Der
grosse Vorteil der Therapie ist, dass

Sie dem Therapeuten/der Therapeu-
tin Ihre Wünsche und Bedürfnisse in
einem Rahmen beschreiben, der
weitgehend freigehalten wird von
Vorwürfen und Beschimpfungen. So
können Sie jeweils die Bedürfnisse
des anderen erkennen, was Sie beide
vermutlich noch nie so deutlich
wahrgenommen haben. Auf diese
Weise können Sie auch sehen, dass
Ihre Wut und Verzweiflung so stark
sind, weil Sie Ihre emotionale Verbin-

dung verloren haben. Mit Unterstüt-
zung der Therapie werden Sie im Di-
alog als Paar dann Schritt für Schritt
fühlen, wie wichtig Sie füreinander
sind und dass Sie deshalb befürch-
ten, zurückgewiesen zu werden.

Mit einiger Übung wird es für Sie
zunehmend sicherer, den Konflikt im
Ursprung zu benennen und sich ein-
ander mit den verletzlichen Gefühlen
und ihren Wünschen zuzuwenden.
Das vertieft die Intimität. Und dann
wird es auch leichter, Lösungen für
alltägliche Schwierigkeiten zu finden.

Markus Kummer, Paarberatung

und Mediation im Kanton Zürich,

Beratungsstellen Regensdorf

und Zürich

DER GUTE RAT

«Kann uns eine Paartherapie wieder näherbringen?»

«Man muss bereit sein,
an sich zu arbeiten,
anstatt den Partner

verändern zu wollen.»

Die Beratungsstelle beantwortet
auch Ihre Fragen. Stellen Sie sie
an redaktion@stadt-anzeiger.ch
oder Stadt-Anzeiger, Schaffhau-
serstrasse 76, 8152 Glattbrugg.

Haben Sie Fragen?

«PaarImPuls-Tag» 2019: Referat: «Lie-
bes-Geld» (Michael Mary), diverse Work-
shops: Sa, 16. März, 9–14.15 Uhr, Hir-
schengraben 50, 8001 Zürich. Fr. 50.– pro
Person. Anmeldung: www.paarimpuls.ch
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Bereits zum 14. Mal fand im St. Mo-
ritzer Nobelhotel Carlton die Benefiz-
gala für das «Sheba Medical Center»
in Israel statt.

In der Schweiz engagiert sich der
Freundeskreis unter der Präsidentin
und Zürcher Ärztin Yonat Floers-

heim für das «Spital des Friedens»,
das hilfsbedürftige Menschen jeder
Nationalität kostenlos aufnimmt und
pflegt. Vorsitzende des Gala-Ehrenko-
mitees ist die Küsnachterin und Ju-
ristin Ellen Ringier. Sie kontrollierte
vor der Gala höchstpersönlich, ob je-
des Tischkärtchen am richtigen Ort
sei. Die Organisation des Abends lag
bei PR-Lady Annette Zierer. Durch
die Gala führten die Meise-Zwillinge
Nina und Julia, bekannt auch aus
Toyota-Werbespots. Das «Sheba Me-
dical Center» machte in letzter Zeit
Schlagzeilen mit einer bahnbrechen-
den neuen Krebstherapie, die an die-
sem Abend vorgestellt wurde. Profes-
sor Arnon Afek, stellvertretender
Spitaldirektor und ehemaliger CEO
des israelischen Gesundheitsministe-
riums, dankte für die Unterstützung.

Fast eine halbe Million Schweizer
Franken kamem durch Auktion und
Spenden zusammen.

Für viele ist die «Hot Party in The
Snow» ein absolutes Muss. Ariel Ser-

gio Goekmen und seine Frau Tatya-

na Davidoff (Goekmen-Davidoff Stif-
tung) aus Zürich kommen jedes Jahr.
Gern dabei waren auch der Küs-
nachter Rohstoffhändler Christian

Wolfensberger, PWC-Chefjurist Ri-

chard Ossen oder Unternehmer Re-

né Braginsky (Susanne und René
Braginsky-Stiftung, Zürich) sowie Ga-
lerist Mathias Rastorfer (Galerie
Gmurzynska am Paradeplatz, wo An-
fang März eine Hommage an Karl

Lagerfeld eröffnet wird), Doris

Brugger von Dorissima (ehemalige
PR-Managerin von Fashion-Legende
Gianni Versace), Sharon Gutenberg

(Gattin von IT-Unternehmer Daniel
Gutenberg), Kunsthändler Mark Ro-

binow (Artology) oder Designer Rolf

Sachs. Letzterer ohne Partnerin Ma-

falda Prinzessin von Hessen, die
wegen eines Hexenschusses zuhause
bleiben musste.

Glanz, Glamour und gute
Herzen an der Sheba-Gala

ZÜRICH INSIDE
Ursula Litmanowitsch
E-Mail: litmanowitsch@gmail.com

Lilly Prinzessin zu Sayn-Wittgenstein-Berleburg (Mitte), mit den Meise-
Zwillingen Nina und Julia (r.), die durch die Gala führten. Foto: zvg.

Arnon Afek (Sheba Medical Center)
mit Ehefrau und Ärztin Limor. F: zvg. Frauenärztin Yonat Floersheim, Vermögenverwalter Patrick Cettier.

Feigi Haymann, Küsnacht, und Ellen Ringier.

Unternehmer René Braginsky, Renate Gräfin von Rehbinder.
Tatyana Davidoff und Ariel Sergio
Goekmen.

Designer Rolf Sachs ist im Ehren-
komitee tätig.

Mathias Rastorfer, Galerie Gmur-
zynska Paradeplatz.

Galerist Mark Robinow, Doris Brug-
ger (Dorissima). Foto: zvg.

Sharon Gutenberg (Gattin von In-
vestor Daniel Gutenberg). Foto: zvg.
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Ich kann jeden Tag für die Menschen

in unserem Kanton konkrete Verbes-

serungen erreichen. Das motiviert

mich jeden Tag!

Für eine in Gewaltschutz und Prä-

vention schweizweit führende Polizei.

Für einen Kanton, der sich zur Sozi-

alhilfe bekennt und vorwärtsmacht in

der Behindertenpolitik. Und für den

Sport, der viel für die Integration und

den sozialen Kitt in unserer Gesell-

schaft leistet.

Der Kanton Zürich hat gesunde Fi-

nanzen, bietet eine hervorragende

Lebensqualität und ist ein attraktiver

Firmenstandort. Wir sollten unseren

Kurs halten.

Der Kanton braucht den Flughafen,

er ist zentral für unseren Erfolg. Die

heutige Strategie mit Lärmcontrol-

ling, Investitionen in lärmgünstigere

Flugzeuge und einer massvollen Opti-

mierung der Infrastruktur soll einen

tragfähigen Ausgleich zwischen dem

Luftverkehr und der Bevölkerung

schaffen.

Mario Fehr

Seit 2015 gestalte ich als Regierungs-

rätin den Fortschritt in unserem Kan-

ton mit. Ich stelle mich erneut zur

Wahl, weil ich mich weiterhin für ein

lebenswertes Zuhause für alle Men-

schen im Kanton einsetzen möchte –

in einem Kanton, der vorwärts-

macht.

Ich stehe ein für Fortschritt, der allen

zugute kommt. Moderne Bildung, ein

offener Zugang zum Gesundheitssys-

tem, bezahlbaren Wohnraum, Kultur

und Sport, faire Steuern, Sicherheit,

leistungsfähige öffentliche Infrastruk-

turen, – all dies ist dazu wichtig.

Die Kantonsfinanzen sind gesund.

Der Kanton Zürich verfügt über die

nötigen Mittel, um Top-Leistungen in

vielen Bereichen zu erbringen und

gleichzeitig seiner Pionierrolle ge-

recht zu werden. Einen Fokus

braucht es in den kommenden Jah-

ren bei den Investitionen in die Digi-

talisierung und Modernisierung unse-

rer Dienstleistungen.

Die heutige Kapazität des Flughafens

ist ausreichend. Ein weiteres Wachs-

tum ist ohne massive Einbussen an

Lebensqualität an diesem Standort

nicht möglich. Eine Besteuerung von

Flugbenzin ist aus ökologischen

Gründen nicht nur sinnvoll, sondern

zwingend.

Jacqueline Fehr

Mein Wunsch mitzugestalten hat

mich bereits vor vielen Jahren in die

Politik getrieben. Daran hat sich

nichts geändert. Als Regierungsrätin

möchte ich an nachhaltigen und libe-

ralen Lösungen für unseren Kanton

arbeiten und mich für die Bevölke-

rung einsetzen.

Ich stehe für einen starken Wirt-

schaftsstandort Zürich. Meine drei

politischen Prioritäten dabei sind: die

Rahmenbedingungen für die Wirt-

schaft verbessern, die digitale Inno-

vation fördern und die dringend not-

wendigen Verkehrsinfrastrukturen

bereitstellen.

Die kantonalen Finanzen sind im Lot.

Damit dies so bleibt, müssen wir wei-

terhin haushälterisch mit unserem

Budget umgehen, aber auch dafür

sorgen, dass wir mit dem vorhande-

nen Steuersubstrat alle gesetzlichen

Vorgaben erfüllen können.

Unser Flughafen ist für die Schweiz

sehr wichtig. Der Schutz der Bevölke-

rung vor schädlichen Auswirkungen

des Luftverkehrs ist ebenfalls ein ge-

setzlicher Auftrag, den ich mit mei-

ner Flughafenpolitik umsetze. Weil

die Luftfahrtbranche global organi-

siert ist, bedarf es punkto Klima-

schutz vor allem globaler Massnah-

men.

Carmen Walker Späh

Als Finanzdirektor habe ich mich

stark dafür engagiert, dass unser

Staatshaushalt wieder ins Lot

kommt, dass die Steuerbelastung

massvoll bleibt und dass wir die

Steuervorlage gut aufgleisen. Ich will

mich weiter für stabile Finanzen ein-

setzen.

- Für einen starken Wirtschaftskan-

ton Zürich.

- Für sichere, zukunftsträchtige Ar-

beitsplätze und moderate Steuern.

- Für eine ehrliche, verlässliche Poli-

tik ganz generell.

Wir verbessern unsere Steuererträge,

wenn wir für ein gutes, wirtschafts-

freundliches Klima sorgen, das Ar-

beitsplätze sichert und neue interes-

sante Stellen schafft. Sparen lässt

sich, indem wir unseren Perfektionis-

mus zurückschrauben, sicher bei den

Bauten. Mehr Geld ausgeben müssen

wir, ob wir wollen oder nicht, überall

wo sich das Bevölkerungswachstum

auswirkt, vor allem bei Bildung und

Gesundheit.

Der Flughafen ist einer der wichtigs-

ten Motoren der Wirtschaft unseres

Kantons. Er ist ein grosser Standort-

vorteil, den wir nicht schwächen soll-

ten. «Immer weiter wachsen» sugge-

riert ohnehin etwas Falsches – die

Zahl der Flugbewegungen ist seit

2008 ja gar nicht gewachsen, son-

dern hat abgenommen.

Ernst Stocker

Ich bin sehr gerne Bildungsdirektorin

des Kantons Zürich und würde dieses

Amt auch in Zukunft mit Freude wei-

terführen. Es gibt spannende Projek-

te, mit denen man unser Bildungs-

system noch besser machen kann.

Leider reicht eine Legislatur dafür

nicht.

Hervorragende Schulen: Die Bevölke-

rung des Kantons Zürich soll von ei-

nem qualitativ hochstehenden Bil-

dungsangebot profitieren können.

Attraktiver Wirtschaftsstandort: Wirt-

schaft und Forschung brauchen gute

Rahmenbedingungen.

Gute Lebensbedingungen für Fami-

lien: Alle Kinder sollen einen guten

Start ins Leben haben.

Haushälterischer Umgang mit den

Kantonsfinanzen ist eine Daueraufga-

be. Die Leistungen und Ausgaben

müssen ständig überprüft werden.

Der Kanton investiert an den richti-

gen Orten – vor allem auch im Bil-

dungswesen. Dazu ein paar Stich-

worte: Hochschulstandort stärken,

mehr Schulraum, Digitalisierung wie

Einführung des Faches «Medien und

Informatik» etc.

Der Zürcher Flughafen ist eine der

wichtigsten Infrastrukturanlagen der

Schweiz. Ihm gilt es Sorge zu tragen,

damit er weiter als Pulsgeber unserer

Wirtschaft funktionieren kann und in

der Bevölkerung nach wie vor hohes

Ansehen geniessen kann. Mit einer

Besteuerung von Flugbenzin als iso-

lierte Massnahme ist niemandem ge-

holfen.

Silvia Steiner

Zürich wächst rasant. Damit der Um-

bruch zum Gewinn für alle wird,

braucht es mehr Geld für die Volks-

schule, dezentrale kulturelle Angebo-

te, mehr sozialen Ausgleich und neue

Formen der Mobilität. Der Kanton

macht das Gegenteil. Das will ich än-

dern.

Ich will die Mietexplosion stoppen,

den Bau von preisgünstigen Wohnun-

gen fördern und den Mieterschutz

stärken. Das Gesundheitswesen

braucht weniger Markt und mehr

Prämienverbilligung. In der Volks-

schule will ich ergänzende schulische

Angebote fördern. Tagesschulen sind

Investitionen in die Zukunft.

Jede Schulpräsidentin weiss, dass

man mehr Steuern braucht, wenn

neue Schulhäuser gebaut werden. In

Wachstumsphasen muss der Staat in-

vestieren. Sparen können wir im

Strassenbau. Die öffentlichen Finan-

zen schonen wir, wenn wir den Bau

von preisgünstigen Wohnungen ein-

fordern und Investoren sich am Bau

der Infrastruktur beteiligen. Investie-

ren müssen wir in Schule und Wei-

terbildung.

Der Flughafen Zürich liegt heute

«zmitzt» im grössten Siedlungsraum

der Schweiz. Ein weiteres Wachstum

ist ausgeschlossen. Wir brauchen kei-

nen Hub für weiteren Ferienverkehr.

Fürs Fliegen gilt das Gleiche wie fürs

Autofahren. Es wird nicht die priori-

täre Mobilitätsform der Zukunft sein.

Walter Angst

Persönliche Motivation:

Warum wollen Sie in den Re-

gierungsrat? Oder warum

treten Sie noch einmal an?

Politische Einstellung: For-

mulieren Sie drei Ihnen

wichtige politische Anliegen.

Wofür stehen Sie ein?

Steuereinnahmen: Wo wür-

den Sie ansetzen, um die

Kantonsfinanzen zu verbes-

sern? Wo kann man sparen?

Wo nicht?

Flugverkehr: Darf oder

muss der Flughafen Zürich

immer weiter wachsen?

Braucht es aus Umwelt-

schutzgründen eine Besteue-

rung von Flugbenzin?

Alle Kandidierenden für den Regie-

rungsrat antworten auf Fragen der

Redaktion. Wer ist wählbar? Wer

nicht? Machen Sie sich selbst ein Bild.

Wer ist
die richtige Wahl?

Die sieben Mitglieder des Regie-

rungsrats werden alle vier Jahre im

Mehrheitswahlverfahren vom Volk

gewählt. Sie bilden die oberste lei-

tende und vollziehende Behörde

des Kantons (Exekutive), die Kan-

tonsregierung.

Ihre Beschlüsse fassen die Re-

gierungsmitglieder gemeinsam als

Kollegialbehörde. (ajm.)

Stichwort Regierungsrat Amtliches Publikationsorgan 

der Stadt Kloten

Amtliches Publikationsorgan von Opfikon, Glattbrugg, Oberhausen und Glattpark
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Bisher habe ich mich als Kantonsrat

und Fraktionschef der FDP für Zürich

eingesetzt und kenne die politischen

Mechanismen. Ich kann führen,

weiss, wie eine Verwaltung funktio-

niert, und trage gerne Verantwor-

tung. Ich möchte die Entwicklung des

Kantons mitgestalten.

Der erwartete Bevölkerungszuwachs

ist Chance und Herausforderung zu-

gleich. Not-wendig ist: 1. Ausbau der

Infrastrukturen. 2. Dichter bauen

und enger zusammenleben kann zu

Reibungsflächen führen. Die Sicher-

heit wird Thema. 3. Die Natur gerät

weiter unter Druck – Erhalt von

Grünflächen und einer gesunden Um-

welt.

Die Kantonsfinanzen sind dank der

FDP im Gleichgewicht. Damit dies so

bleibt, muss die Unternehmenssteu-

erreform gelingen. Zürich ist im Ver-

gleich mit andern Kantonen für Fir-

men steuerlich wenig attraktiv. Um

diese hier zu halten, braucht es bes-

sere steuerliche Bedingungen. Bei

den Ausgaben gilt es, u. a. beim Stel-

lenausbau in der Verwaltung Mass zu

halten.

Der Wirtschaftsraum Zürich braucht

gute internationale Verbindungen.

Das Fluggästeaufkommen zeigt, dass

die Bevölkerung dieses Angebot sehr

schätzt. Die Aviatikbranche hat Plä-

ne, ab 2020 den CO2-Ausstoss zu

kompensieren. Das ist zu begrüssen.

Ob zusätzlich eine Besteuerung von

Kerosin notwendig ist, soll dann ge-

prüft werden.

Thomas Vogel

Ich durfte mich in den vergangenen

17 Jahren im Nationalrat, im Kan-

tonsrat und im Winterthurer Stadt-

parlament engagieren. Gerne würde

ich mehr Verantwortung überneh-

men in unserem schönen Kanton Zü-

rich, damit dieser weiterhin erfolg-

reich bleibt.

Sicherheit war mir immer wichtig:

Die Einwohner müssen vor Krimina-

lität geschützt werden. Unternehmen

brauchen Rechtssicherheit, um inves-

tieren und Arbeitsplätze schaffen zu

können. Dies wiederum ist die

Grundlage für soziale Sicherheit, da-

mit die Zürcherinnen und Zürcher ei-

ne Perspektive haben.

Die Kantonsfinanzen sind stabil, was

der bürgerlichen Regierung zu ver-

danken ist. Die Erfahrung zeigt aber:

Was einmal staatlich geregelt wurde,

bringt man kaum mehr weg. Jedes

neue Gesetz und jede neue Verord-

nung haben Kosten zur Folge. Darum

muss man sich mit Blick auf die Zu-

kunft immer wieder fragen: Ist dies

wirklich eine Staatsaufgabe? Dies gilt

für alle Direktionen.

Der Flughafen Zürich ist unser Tor

zur Welt und soll sich weiterentwi-

ckeln dürfen. Der Dialog mit den um-

liegenden Gemeinden ist dabei wich-

tig. Eine zusätzliche Steuer würde die

Falschen treffen, nämlich jene, die

wenig Geld haben und sich nur selten

Ferien leisten können.

Nathalie Rickli

Als Regierungsmitglied kann man Vi-

sionen entwickeln, Leute begeistern

und Visionen umsetzen. Ich denke,

dass ich mir das Know-how dazu in

meiner Zeit als Schulpräsidentin ge-

holt habe und die Parlamentserfah-

rung aus dem Nationalrat mitbringe.

Zudem arbeite ich gerne für und mit

Menschen.

1. Für Probleme Lösungen zu finden

und nicht nur darüber schwatzen.

2. Die Qualität in den Alters- und

Pflegeheimen verbessern und die Be-

treuung/Unterstützung ausserhalb

dieser Institutionen neu denken.

3. Den Flugplatz Dübendorf als Werk-

flugplatz zu nutzen (Gemeindemodell)

und dadurch dem Innovationspark

viel Raum lassen (z. B. Drohnen, E-

Mobilität).

Wirtschaftsförderung forcieren und

zahlungskräftige Firmen anziehen.

Wo man sparen kann, kann ich aus

einer Aussensicht nicht beurteilen.

Sicher mehr Geld muss man für die

Umsetzung von «Jugend und Musik»

einsetzen. Alles Weitere ist erst nach

einer vertieften Analyse der Lage

möglich. Sonst sind es einfach plum-

pe Wahlversprechen.

Ich bin für eine Abgabe. Das Wachs-

tum des Flughafens Zürich hat Gren-

zen. Unbegrenztes Wachstum und

vor allem eine Auslagerung von Pro-

blemen nach Dübendorf sind für

mich nicht denkbar.

Rosmarie Quadranti

Ich möchte beitragen zu einem at-

traktiven Kanton Zürich, in dem die

Bewohnerinnen und Bewohner gerne

leben und der seine Verantwortung

für die Zukunft wahrnimmt.

Der Kanton kann und soll einen Bei-

trag leisten zum Klimaschutz. Die da-

für nötigen Entwicklungen im Be-

reich erneuerbare Energie, Effizienz,

Energiespeicher und weiteren brin-

gen auch wirtschaftlichen Nutzen.

Weiter sind mir tragbare Gesund-

heitskosten und stabile Staatsfinan-

zen ein Anliegen.

Gesunde Staatsfinanzen bedingen

nicht nur stabile Ausgaben, sondern

auch stabile Einnahmen – beide im

Griff zu haben, ist eine Daueraufgabe

des Kantons. In den vergangenen 20

Jahren gab es im Kanton Zürich je-

doch 13 Steuersenkungen und eine

einzige Erhöhung. Bei einer Steuerre-

duktion nach der andern muss man

sich nicht wundern, wenn das Geld

für die Erfüllung der Aufgaben des

Kantons nachher fehlt.

Die aktuelle Grösse des Flughafens

Zürich reicht bei weitem aus. Zusätz-

liches Wachstum führt nicht zu mehr

Wohlstand oder Lebensqualität. Zur-

zeit ist Flugtreibstoff mehrwertsteu-

erbefreit. Das ist eine skandalöse

Subvention, die aufgehoben werden

muss.

Martin Neukom

Unser politisches System ist das bes-

te weltweit. Darauf bin ich stolz und

möchte meinen Teil dazu beitragen.

Leider ruht sich unser Kanton zu fest

auf den Erfolgen der letzten Genera-

tion aus. Darum braucht es eine pro-

gressive Kraft im Regierungsrat.

Zürich muss die Digitalisierung ernst-

haft anpacken. Die aktuellen Ziele

sind alles andere als innovativ. Im

Bereich Gesundheit braucht es eine

Zusammenarbeit aller, von der Spitex

bis zum Spital, um die Kosten in den

Griff zu bekommen. Zudem sollte Zü-

rich die Energiestrategie 2050 ernst-

haft angehen.

In der Verwaltung könnte man viele

Prozesse optimieren, indem man die

Digitalisierung konsequent einsetzt

und mehr macht, als nur Briefe

durch E-Mails zu ersetzen. Entspre-

chend könnte man Kosten einsparen.

Investieren müsste der Kanton vor

allem bei seinen Gebäuden, im Be-

reich Gesundheit und Bildung. Aber

bitte nicht, indem man einfach mehr

Leute in der Verwaltung anstellt.

In den Anfangszeiten hat man Kero-

sin «zur Förderung des Flugver-

kehrs» von den Steuern befreit. Diese

Frühförderung/Subvention ist über-

holt und verzerrt den ganzen Markt.

Wenn die externen Kosten einge-

preist sind, kann der Markt spielen

und der Flugverkehr sich entspre-

chend sinnvoll entwickeln.

Jörg Mäder

Wir brauchen auch in der Regierung

eine starke Mitte, die eine zukunfts-

orientierte Politik betreibt, die nicht

unter dem Spar- und Steuersen-

kungsdiktat steht, sondern zu einem

guten Zusammenleben der Menschen

in unserem Kanton beiträgt.

– Verkleinerung der Schulklassen-

grössen, gemäss EVP Volksinitiative

– Volle Verbilligung der Krankenkas-

senprämien für Familien mit Kindern

und Jugendlichen in Ausbildung und

Menschen mit tiefen Einkommen

– Eine faire Verteilung des Fluglärms,

damit der Flughafen weiterhin «Tor

zur Welt» bleibt

Keine Steuersenkung welche einseitig

den Menschen mit hohen Einkom-

men zugutekommt, – Bürokratie ab-

bauen und vermehrt digitalisieren,

übertriebenen Heimatschutz verwe-

sentlichen, statt unter dem Titel

«Sparen» höhere Gebühren (Schiffs-

fünfliber, EKZ-Beiträge) zu erheben,

Verwaltungseffizienz fördern, mehr

Geld in gezielte Projekte, wie z.B. in

der Bildung, Soziales & Umwelt

Die Kapazitäten sind auszuschöpfen,

der Privatflugverkehr ist auszulagern.

Durch eine gerechte Fluglärmvertei-

lung hat er auf die Menschen im Kan-

ton Rücksicht zu nehmen. Laute

Flugzeuge müssen mit höheren Ab-

gaben belastet werden. Die Kerosin-

besteuerung befürworten wir in Ab-

stimmung mit dem Ausland.

Hanspeter Hugentobler

Ich kandidiere für den Regierungsrat,

weil die Familien des Mittelstands

wieder eine Stimme brauchen. Sie

müssen gestärkt und finanziell ent-

lastet werden. Deshalb sammeln wir

auch Unterschriften für die Volks-

initiative «Mehr Kinderzulagen».

Familienpolitik: Jedes Paar soll sein

Familienmodell selber wählen kön-

nen. Dafür braucht es eine finanzielle

Stärkung. Bildungspolitik: Die Schule

soll sich mehr auf ihre Kernaufgabe

konzentrieren. Integration der

Schwachen ist wichtig, aber sie darf

nicht zulasten der Mehrheit und

Lehrpersonen geschehen. Asylpolitik:

Nur wer an Leib und Leben bedroht

ist, soll in der Schweiz Schutz finden.

Unser Steuersystem soll gerecht sein.

Dazu passen weder Steuergeschenke

für die Reichen noch eine Erhöhung

der Einkommenssteuer, welche vor

allem den Mittelstand belastet. Die

finanzielle Entlastung der Mittel-

standsfamilien soll über eine Steuer-

erhöhung auf Aktiengewinne gesche-

hen.

Der Flughafen ist ein Wirtschaftsmo-

tor. Wachsen ja, aber nicht auf Kos-

ten der fluglärmgeplagten Bevölke-

rung. Ich bin für Besteuerung des Ke-

rosins, aber nur, wenn es global ein-

geführt wird, sodass Schweizer Flug-

gesellschaften kein Wettbewerbs-

nachteil erhalten.

Hans Egli

Persönliche Motivation:

Warum wollen Sie in den Re-

gierungsrat? Oder warum

treten Sie noch einmal an?

Politische Einstellung: For-

mulieren Sie drei Ihnen

wichtige politische Anliegen.

Wofür stehen Sie ein?

Steuereinnahmen: Wo wür-

den Sie ansetzen, um die

Kantonsfinanzen zu verbes-

sern? Wo kann man sparen?

Wo nicht?

Flugverkehr: Darf oder

muss der Flughafen Zürich

immer weiter wachsen?

Braucht es aus Umwelt-

schutzgründen eine Besteue-

rung von Flugbenzin?

Alle Kandidierenden für den Regie-

rungsrat antworten auf Fragen der

Redaktion. Wer ist wählbar? Wer

nicht? Machen Sie sich selbst ein Bild.

Wer ist
die richtige Wahl?



Bei den Kantonsratswahlen treten
am 24. März in den 18 Wahlkreisen
1734 Kandidierende auf 13 Listen
an. Auch 723 Frauen kämpfen um
die 180 Sitze. Die Zahl der einge-
reichten Listen ist mit 13 im Ver-
gleich zu 2015 gleich geblieben,
ebenso die Zahl der Kandidierenden.
Verändert hat sich allerdings der
Frauenanteil. Mit fast 42 Prozent ist
er 5 Prozentpunkte höher als 2015.
Noch nie war der Anteil Frauen auf
den Listen für die Kantonsratswahlen
so hoch. Auch ihre Chancen, gewählt
zu werden, sind höher denn je.

Ein Drittel Frauen
Mit der Einführung des Stimm- und
Wahlrechts für Frauen konnten 1971
erstmals auch weibliche Mitglieder in
den Kantonsrat gewählt werden. Die
ersten sechs Frauen wurden 1971 ins
Parlament gewählt, was einem Anteil
von drei Prozent entsprach. Seither
stieg der Anteil fast kontinuierlich.
Bei den kantonalen Wahlen 2015

wurden 61 Frauen und 121 Männer
in den Kantonsrat gewählt. Der
Frauenanteil liegt im Kantonsrat so-
mit zurzeit bei einem Drittel. Seit
1991 haben zwischen 33 und 38
Prozent Frauen für den Kantonsrat
kandidiert. Gewählt wurden ausser
1999 immer mehr Frauen. Trotz-
dem, der Anteil gewählter Frauen
hat sich seit 2003 bei ungefähr ei-
nem Drittel eingependelt.

Die Unterschiede zwischen Partei-
en und Bezirken ist allerdings gross,
auch in diesem Jahr. Bei der Partei

«die Guten» ist der Frauenanteil mit
66,7 Prozent am höchsten. Bei den
Grünen beträgt der Anteil 53,1 Pro-
zent, bei der AL 50 Prozent, bei der
SP 47,2 Prozent, bei der FDP 38,9
Prozent und bei der SVP 25 Prozent.
Der Durchschnitt liegt bei 41,7 Pro-
zent. Der Anteil Frauen variiert auch
stark nach Wahlkreis. Im Bezirk Pfäf-
fikon beträgt er 36,2 Prozent, im Be-
zirk Bülach 41,7 Prozent (Kantons-
durchschnitt), in Winterthur 46 Pro-
zent und in den Zürcher Stadtkreisen
1 + 2 52 Prozent. Über 50 Prozent

Frauenanteil hat auch der Zürcher
Stadtkreis 7 + 8 (51,8 Prozent).

Wahlchancen fast gleich
Die Aussicht auf Erfolg bei einer Kan-
didatur ist bei Frauen derzeit minim
kleiner als bei Männern. 2015 stell-
ten Frauen 36,2 Prozent der Kandi-
datinnen und Kandidaten. Im Kan-
tonsrat sind sie nun mit 33,15 Pro-
zent vertreten.

Die Diskrepanz zwischen dem
prozentualen Anteil an kandidieren-
den und gewählten Frau ist in den

letzten 30 Jahren jedoch zurückge-
gangen. 1979 betrug der Frauenan-
teil bei den Kandidierenden 20,5 Pro-
zent. Bei den tatsächlich Gewählten
schrumpfte der Anteil dann auf 9,4
Prozent – 11,1 Prozent weniger. Die-
se Differenz hat sich 2011 auf 0,8
Prozent reduziert. Altersmässig un-
terscheiden sich kandidierenden
Frauen und Männer gemäss dem
Amt für Statistik nicht.

Allgemein sind die Bisherigen
aber durchschnittlich älter als die
Kandidierenden.

Kantonsrat: Frauen haben grössere Wahlchancen denn je
Bei den diesjährigen Kan-
tonsratswahlen beträgt der
Frauenanteil 41,7 Prozent,
ein Rekord. Die Chancen
der kandidierenden
Frauen, gewählt zu werden,
steigen seit Jahren. Trotz-
dem hat sich der Anteil ge-
wählter Kantonsrätinnen
seit 2003 bei gut einem
Drittel eingependelt.

Pia Meier

Steigt die Zahl gewählter Frauen im Kantonsrat an? Blaue Säulen: Kandidierende Frauen; orange Säulen: Gewählte Frauen. Grafik: Amt für Statistik/zvg.
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Seit 1990 gilt: Die Verteilung der 180 nach Be-
zirken aufgeteilten Sitze im Zürcher Kantonsrat
bestimmt die Gesamtbevölkerung der jeweili-
gen Kreise. Diese Neuregelung führt immer
wieder zu Veränderungen. So erhielt der Bezirk
Dielsdorf dank der neuen Zählart 2014 einen
zusätzlichen Sitz, also 11 statt 10. Da die Sitz-
zahl im Kantonsrat aber stets gleich hoch
bleibt, musste ein Wahlkreis seinen Sitz abge-
ben. Es traf die Zürcher im Kreis 1 und 2, die
einen ihrer fünf Sitze räumen mussten. Doch
nicht lange. Denn am 24. März wird erneut ein
neues Kantonsparlament gewählt und da sich
die Bevölkerungszahlen in den Bezirken und
Wahlkreisen erneut verändert haben, erhalten
die beiden Zürcher Kreise ihren einst verlore-
nen Sitz wieder zurück. Und weil das Bevölke-
rungswachstum im Norden Zürichs kräftig wei-
tergeht, darf der Bezirk Bülach ebenfalls einen
zusätzlichen Kantonsrat wählen, also 18 statt
wie bisher 17. Bluten mussten die Bezirke Mei-
len und Hinwil, die je einen Sitz nach Zürich
und Bülach abzugeben haben.

Unzufrieden über Rechnungsart
Dass diese Rechnungsart nicht allenorts auf Ge-
genliebe stösst, vor allem in den von «Sitz-
schwund» betroffenen Bezirken nicht, scheint
klar. Und so haben kurz nach Bekanntwerden
der neusten Verteilzahlen im Mai letzten Jahres
die Kantonsräte Tumasch Mischol (SVP, Hom-
brechtikon), Erich Vontobel (EDU, Bubikon)
und Christian Schucan (FDP, Uetikon a. S.) eine
Anfrage beim Regierungsrat eingereicht. Kei-
neswegs zufällig, denn alle drei kommen aus
Bezirken, die auf die neue Legislatur je einen

Sitz abgeben müssen. Die Parlamentarier mo-
nieren in ihrem Vorstoss, dass das Verhältnis
von Einwohnern zur Anzahl der Stimmberech-
tigten nicht kongruent und in jedem Wahlkreis
anders sei. Aus ihrer Sicht hätten Wähler in ei-
nem Wahlkreis mit einer überdurchschnittlich
hohen Anzahl Nichtstimmberechtigten – etwa
Jugendliche oder Ausländer – einen Vorteil. Da-
gegen halte die Kantonsverfassung fest, dass
die Sitzverteilung so zu regeln sei, dass der Wil-
le jeder Wählerin und jedes Wählers im ganzen
Kanton möglichst das gleiche Gewicht habe.
Will heissen: Wer in einem Bezirk mit einem
höheren Altersdurchschnitt und einem tiefen
Ausländeranteil wohnt, ist benachteiligt.

In der Antwort hat der Regierungsrat die
beiden Zählsysteme einander gegenüberge-
stellt. Sie zeigen: In 11 der 18 Wahlkreise käme
es mit der Zählart nach Stimmberechtigten zu
Verschiebungen. Der Bezirk Bülach beispiels-
weise müsste einen seiner neu gewonnenen Sit-
ze wieder abgaben und hätte fortan wieder 17,
ebenso der Bezirk Dielsdorf, der nur noch 10
statt 11 hätte. Profitieren von der neuen Zähl-
art würden, wen wunderts, die Bezirke Meilen
und Hinwil, die dank der Intervention ihrer
Kantonsräte keinen Sitz abgeben müssten.

Kantonsräte vertreten alle
Der Regierungsrat räumt in seiner Antwort
zwar ein, dass es unter einer rein mathemati-
schen Betrachtungsweise richtig sei, dass der
Stimmgewichtsgleichheit am besten entspro-
chen wäre, wenn die Zahl der Stimmberechtig-
ten als massgebende Berechnungsgrundlage
dienen würde. Gleichzeitig betont er aber, dass
es aus verfassungs- und legitimationstheoreti-
scher Sicht jedoch mehr als angemessen sei,
bei der Sitzzuteilung auf die Wahlkreise der
Wohnbevölkerung abzustellen. Denn, so die Ex-
ekutive weiter, das Parlament repräsentierte
die gesamte Bevölkerung und nicht nur die
Stimmberechtigten eines Wahlkreises.

Er sehe deshalb keinen Handlungsbedarf,
zumal im schweizweiten Vergleich der Kanton
Zürich über eines der repräsentativsten Parla-
mente verfüge.

Darum bekommt der Kreis 1 und 2
einen zusätzlichen Kantonsratssitz
Immer wieder kommt es zu Sitz-
verschiebungen unter den Wahl-
kreisen. Zu verdanken ist das
dem Bevölkerungswachstum
und nicht etwa der Zunahme
der Wahlberechtigten.

Daniel Jaggi
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Denke ich an die Grünen, habe ich das

Wort «Klimawandel» im Kopf. Bei der

CVP erscheint Gerhard Pfister vor mei-

nem geistigen Auge. Muss das so sein?

Vera Kupper Staub (VKS): Nein, das
muss natürlich nicht so sein. Auch
wenn Gerhard Pfister als nationaler
Parteipräsident sehr präsent ist, kom-
men mir im Kanton Zürich andere
CVPler in den Sinn, Präsidentin Nicole
Barandun und Regierungsrätin Silvia
Steiner. Aber dass Sie bei der CVP an
Köpfe denken, das finde ich gut.

Frau Blume, Sie können wohl leben mit

dem Schlagwort «Klimawandel»?

Ulla Blume (UB): Es würde mich mehr
freuen, wenn Sie bei den Grünen an
Klimaschutz statt an Klimawandel
denken würden. Es verwundert mich
aber nicht, weil der Klimawandel im
Moment auch ausserhalb unserer Par-
tei ein Riesenthema ist. Von dem her
passt das Schlagwort schon.

Wie wollen Sie von den Stimmberechtig-

ten wahrgenommen werden?

UB: Als die Partei, die versucht, etwas
gegen den Klimawandel zu machen.
Wir wollen uns dafür einsetzen, dass
der Kanton Zürich endlich ernsthaft
Klimaschutzmassnahmen beschliesst.
Unser Regierungsratskandidat Martin
Neukom arbeitet und politisiert seit
Jahren in dem Bereich.

Wie will die CVP von Wählerinnen und

Wählern wahrgenommen werden?

VKS: Wir sind eine Partei, die über

Köpfe wahrgenommen wird. Gute
Köpfe die für die Werte der CVP ste-
hen und in der Politik einen Aus-
gleich schaffen, weil es ein Geben
und ein Nehmen braucht. Das The-
ma, auf das wir mit
unseren zwei Initia-
tiven setzen, ist die
Gesundheitspolitik.

Wie gross ist das

Budget ihrer Partei?

UB: Für den Kan-
tonsrat haben wir
280 000 Franken
zur Verfügung und
für den Regierungs-
rat ungefähr 120 000 Franken, je
nachdem, wie viele Spenden wir er-
halten. Wir gestalten die Kampagnen
zusammen, führen aber separate
Budgets.

Können Sie auch so genaue Zahlen lie-

fern zum Budget der CVP, Frau Kupper?

VKS: Wir geben keine Zahlen be-
kannt. Diese bewegen sich aber in ei-
nem ähnlichen Rahmen. Wir führen
nur ein Budget, weil sich die Wahl-
kämpfe sehr stark überschneiden.

Reicht das Geld, um sich Unterstützung

von einem PR-Büro zu kaufen?

VKS: Wir hatten am Anfang etwas
professionelle Hilfe, seither haben
wir alles «inhouse» gemacht. Von der
Bundespartei erhalten wir gewisse
grafische Vorlagen. UB: Auch wir ha-
ben einige Vorlagen erhalten. Für
Agenturen oder externe Hilfe haben
wir nur wenig Geld zur Verfügung.

Wie haben Sie den Wahlkampf geplant?

UB: Bei uns arbeiten die Parteigremi-
en mit und das Sekretariat, also etwa
120 Stellenprozent. Wahlgruppen der
Partei kümmern sich um Organisa-
tion und Planung, es gibt einige Krea-
tive und vor allem viele freiwillige
Helferinnen und Helfer, die Flyer ver-
teilen.

Wie war es bei der CVP?

VKS: Die Wahlkampfkommission hat
ihre Arbeit vor eineinhalb Jahren auf-
genommen. Unser Sekretariat, das
ebenfalls ungefähr 120 Stellenprozen-

te umfasst, über-
nimmt als Dienst-
leister und Koordi-
nationsstelle mög-
lichst viel der opera-
tiven Arbeit. Am
meisten Arbeit wird
aber in den Wahl-
kreisen geleistet.

Müssen sich die Be-

zirksparteien an ein

Konzept halten, oder sind sie frei in der

Gestaltung des Wahlkampfs?

VKS: Zentral haben wir Gestaltung
und Inhalte erarbeitet. Diese werden
den Bezirksparteien zur Verfügung ge-
stellt, um darauf aufbauen zu können.
UB: Die Sektionen sind unterschied-
lich aufgestellt. In Zürich sind wir
stärker, andernorts schwächer. Un-
ser Ziel ist es, eine gemeinsame
Kampagne zu fahren, die auch so
wahrgenommen wird.

Setzen Sie auf Traditionelles wie das Pla-

kat oder auf Neues wie Instagram?

VKS: Es gibt für verschiedene Kanäle
Budgets. Instagram machen wir
nicht, aber wir werden vermehrt auf
Online-Werbung setzen, auch wegen
der Kosten. UB: Mit einem Budget,
wie wir es haben – und anscheinend
auch die CVP –, fällt vieles von vorn-
herein weg. Wir planen eine kleine
Plakatkampagne, die dank ihrem Su-
jet auffallen soll. Die sozialen Medien
spielen bei uns eine sehr grosse Rol-
le, wir haben das seit Jahren aufge-
baut und erzielen damit eine grosse
Reichweite. Es gibt in der Partei al-
lerdings auch kritische Stimmen, ge-
rade was den Datenschutz betrifft.

Die Grünen setzen also stark auf die so-

zialen Medien. Und die CVP?

VKS: Unsere Kandidierenden sind
unterschiedlich aktiv auf den sozialen
Medien. Die einen tun sich leichter
damit, andere tasten sich erst vor. Es
muss zum Kandidierenden passen
und zu seinem Publikum.

Wann beginnt der richtige Wahlkampf?

Die Wahlen sind in einem Monat.

VKS: In der Stadt Zürich beginnt er
nach den Skiferien so richtig. UB: Es
gibt eigentlich zwei Phasen, aber vor
Weihnachten können wir es uns noch
nicht leisten, Plakate aufzuhängen.
Die heisse Phase beginnt nach den
Skiferien. Dann sind wir präsent.
VKS: Das schaukelt sich ja dann auch
hoch, denn wenn die anderen präsent
sind, dann muss man ja auch präsent
sein. UB: Besonders hart ist es, zuzu-
warten, wenn die vermögenderen
Parteien schon Pla-
kate aufhängen. Die
Spiesse sind sehr
unterschiedlich
lang. VKS: Dann
müssen wir jeweils
cool bleiben. Und an
das Kurzzeitge-
dächtnis der Wähle-
rinnen und Wähler
glauben.

Was halten Sie vom Tür-zu-Tür-Wahl-

kampf oder Telefonwerbung?

VKS: Das machen wir praktisch
nicht. Das ist sehr ressourceninten-
siv. Und ich persönlich hätte wenig
Freude, wenn jemand Unbekanntes
überraschend an meiner Haustüre
klingeln würde. Wir setzen auf Akti-
vitäten an den Begegnungsorten in
Quartieren und Gemeinden. UB:

Einzelne Kandidatinnen und Kandi-
daten der Grünen haben das schon
gemacht, aber zentralistisch verord-
nen wir das nicht. Allerdings: Der
persönliche Kontakt ist sehr wichtig,
und wir haben mit Quartierspazier-
gängen und Naturschutzanlässen
auch geeignete Gefässe.

Auf welches Ergebnis hoffen Sie an den

Wahlen vom 24. März?

UB: Wir wollen unsere 2015 verlore-
nen sechs Sitze im Kantonsrat wieder

zurückgewinnen, es
darf auch einer
mehr sein. Die
Wahl von Martin
Neukom in den Re-
gierungsrat wäre
eine Sensation. Wir
hoffen darauf. VKS:

Ziel ist es, dass Sil-
via Steiner wieder-
gewählt ist, dass al-

le unsere Kantonsräte wiederge-
wählt sind und dass wir den Sitz in
Winterthur zurückgewinnen.

Wahlkämpferinnen mit knappen Mitteln
Zwei Frauen leiten für Grüne
und CVP die Wahlen. Über
grosse Budgets verfügen sie
nicht. Die Grünen setzen
stattdessen stärker auf
die sozialen Medien, die
CVP auf Begegnungen.

Interview: David Herter

Für die Grünen legt Ulla Blume (links) die Karten bezüglich Budget auf den Tisch – für die CVP spricht Vera Kupper Staub von «ähnlichen» Zahlen. Fotos: David Herter

Besonders hart ist es,
zuzuwarten, wenn

die vermögenderen Parteien
schon Plakate aufhängen.

Ulla Blume
Wahlkampfverantwortliche

Regierungsrat Grüne

Ulla Blume ist hauptberuflich Ge-
schäftsleiterin des Mieterinnen-
und Mieterverbandes Deutsch-
schweiz. Bis vor zweieinhalb Jah-
ren hat Blume auf dem Sekretariat
der Grünen Kanton Zürich gear-
beitet. Seit vergangenem Sommer
unterstützt die 45-Jährige ihre
Partei als Verantwortliche für den
Regierungsratswahlkampf, davor
half Blume bei den Wahlen in der
Stadt Zürich.

Vera Kupper Staub ist Vizepräsi-
dentin der eidgenössischen Oberauf-
sichtskommission Berufliche Vorsor-
ge. Für die CVP war sie schon in
verschiedenen Ämtern in der Stadt
und im Kanton Zürich tätig. Nach
wie vor ist Kupper Staub auch Präsi-
dentin der CVP in den Stadtzürcher
Kreisen 7 und 8. Das Amt als Wahl-
kampfverantwortliche für ihre Partei
hat die 51-Jährige im Juli 2017 an-
getreten. (dh.)

Zu den Personen

Dann müssen wir cool
bleiben. Und an das

Kurzzeitgedächtnis der
Wahlberechtigten glauben.

Vera Kupper Staub
Wahlkampfverantwortliche CVP
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Am 24. März fallen die Würfel: Die

Zürcherinnen und Zürcher wählen

ihren neuen Regierungs- und Kan-

tonsrat. Für die Regierung gibt es

keine gedruckten Listen, man muss

seine bevorzugten Politikerinnen und

Politiker selbst aufschreiben. Aber

Achtung: Hier darf man die gleiche

Person nicht zweimal nennen, sonst

ist eine Stimme ungültig.

Unveränderte Listen . . .
Komplizierter für die Stimmberech-

tigten wird es bei den Kantonsrats-

wahlen. Insgesamt bewerben sich

1734 Personen für die 180 Sitze im

Parlament, dem Kantonsrat. Mit allen

Bewerbern muss man sich jedoch

nicht auseinandersetzen, da man nur

die Leute für den eigenen Wahlkreis

wählen kann. Dem Wahlkreis III

beispielsweise (Stadtkreise 4 und 5)

stehen aufgrund seiner Bevölke-

rungszahl 5 Kantonsratssitze zu, im

Bezirk Bülach sind es 18. Die Partei-

en vereinfachen einem die Qual der

Wahl, indem sie Listen mit ihren

Kandidatinnen und Kandidaten er-

stellt haben, die man im Wahlcouvert

erhält. Will man bei den Kantonsrats-

wahlen einer Partei so gut wie mög-

lich helfen, wirft man deren Liste un-

verändert ein, denn sie entspricht

dem Wunsch der Partei. Schwieriger

wird es für Wähler, die zwei gute Kol-

leginnen aus zwei verschiedenen Par-

teien unterstützen wollen. Auf keinen

Fall darf man beide Listen einwerfen,

dann wären beide ungültig. Jetzt

kommt das Kumulieren und Pana-

schieren ins Spiel. Spätestens seit der

Einführung der Cumulus-Karte bei

der Migros kann man nachvollziehen,

was das lateinische Wort cumulus

bedeutet: Anhäufung. Bei der Migros

häuft man Punkte an, bei den Kan-

tonsratsratswahlen Stimmen.

. . . und veränderte
Man nimmt eine der zwei Listen,

streicht einen Namen und notiert je-

nen der ersten Kollegin ein zweites

Mal. So erhält sie eine zweite Stim-

me. Für die zweite Kollegin ist das

Panaschieren gefragt – ein Fremd-

wort, das zumindest jene Leute ken-

nen, die ihr Bier gern mit Citro ver-

süssen. Das französische panacher

bedeutet «farbig machen, mischen».

Beim Wählen mischt man die Kandi-

daten unterschiedlicher Wahllisten.

Im Klartext: Auf der ausgewählten

Liste streicht man zwei weitere Per-

sonen (oder benützt leere Linien, falls

solche vorhanden sind) und fügt den

Namen der zweiten Kollegin ein.

Wenn man dann die perfekte

Wahlliste zusammengestellt hat, soll-

te man nicht vergessen, den Stimm-

rechtsausweis zu unterschreiben.

Sonst war die ganze Mühe vergebens

und in den nächsten vier Jahren läuft

es in der kantonalen Politik wieder

nicht wie gewünscht.

Wie in der Migros und beim Biertrinken
Jetzt kann man die kanto-
nale Politik beeinflussen,
indem man die «richtigen»
Leute wählt. Aber wie funk-
tioniert das mit dem Pana-
schieren und Kumulieren?

Thomas Hoffmann

Der Wahlkreis der Stadtkreise 4 und 5 (hier Wahlzettel von 2015) hat nur fünf Kantonsratssitze zugute. Foto: ls

ANZEIGEN

Am 4. April erscheint unsere Sonderseite

«Ausflugziele»

Mit Ihrer Werbung erreichen Sie mit einer

Auflage von 22  900 Exemplaren die

Einwohner von Oerlikon, Affoltern,

Seebach, Höngg, Unterstrass, Wipkingen,

und Schwamendingen.

Nutzen Sie die Gelegenheit, Ihr Inserat

in diesem gepflegten Rahmen zu präsentieren.

Erscheinungsdatum: 4. April 2019

Anzeigenschluss: 28. März 2019

Auskünfte erteilt Ihnen gerne

Lokalinfo AG, Lisa Meier,

Buckhauserstrasse  11, 8048 Zürich

Tel. 079 246 49 67, lisa.meier@lokalinfo.ch
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Bisher galt: Grossstädte wie Zürich
wählen links, das Land ist bürgerlich
dominiert. Doch
diese Faustregel
scheint nicht
mehr in Stein ge-
meisselt. Bei den
Wahlen der kom-
munalen Parla-
mente 2018 wur-
de etwa die SVP
in der Stadt Zü-
rich, in Winter-
thur und im Lim-
mattal abge-
straft. Wird die-
ser Trend bei den Regierungs- und
Kantonsratswahlen weitergehen?

Daniel Kübler, Professor für Poli-
tikwissenschaften an der Uni Zürich,
befasst sich seit Langem mit dem
Stimm- und Wahlverhalten der Be-
völkerung. Für ihn ist klar, dass man
oft und fälschlicherweise von einer
markanten Unterscheidung zwischen
Stadt- und Landbevölkerung spricht.
«Es gibt nicht einfach die Stadt und
das Land», so Kübler. Reine Landge-
meinden wie Sternenberg oder Bau-
ma seien extrem selten. Kübler: «Das
Land im herkömmlichen Sinn gibt es

nicht mehr, also Gemeinden, die
ganz, ganz weit weg sind. 90 Prozent
sind städtische Gemeinden.» Für den
49-Jährigen gibt es als grobe Unter-
scheidung lediglich die Kernstadt und
die Vorstadt, eine andere gängige Be-
zeichnung dafür ist auch «Zwischen-
stadt». Also nichts mehr mit dem
«Stadt-Land-Graben». Heute unter-
scheidet man laut Daniel Kübler vier
Typen von Gemeinden: erstens die
Kernstädte, also Zürich und Winter-
thur. Dort ist Links-Grün an der
Macht oder stark im Vormarsch. Den
Lead hat meist die sozialdemokrati-
sche Partei. Hinzu kommen als zwei-
te Kategorie suburbane Gemeinden
wie Uster, Schlieren, Opfikon oder
Kloten. Sie sind meist bürgerlich re-
giert. Hier ist der politische Wandel
weg von der SVP spürbar. Drittens
sind die periurbanen Gemeinden wie
Stallikon zu nennen. Oft werden sol-
che Orte auch als «Schlafgemeinden»
bezeichnet, weil der Arbeitsplatz wo-
anders ist. Hier ist die SVP besonders
stark. Als vierte Kategorie gelten die
reichen Gemeinden, etwa an der
Goldküste. Da ist die FDP traditionell
führend. Aktuell wird immer mehr
und verdichteter gebaut. Wird dann
auch «städtischer», also linker ge-
stimmt und gewählt? Für den Exper-
ten Daniel Kübler ist klar, dass lau-
fend eine urbane Transformation
stattfindet. Das heisst, es gibt auch
ein anderes Wahlverhalten. «Die Bo-
denpreise steigen, Leute mit anderen
Lebensentwürfen ziehen hierher.
Dann ändert sich auch das Selbstver-
ständnis, man will ja in einer Stadt
sein.»

«S-Bahn macht nicht links»
Uster zum Beispiel ist S-Bahn-tech-
nisch fast ein Quartier von Zürich.
Dass ein S-Bahn-Anschluss automa-
tisch zu linkerem Wählen und Stim-
men führt, ist laut Kübler freilich «zu
stark konstruiert. Der Zusammen-
hang ist nicht klar.»

Und wie schätzt der Politprofi die
Situation im Limmattal ein? Dort er-
wuchs der Verlängerung der Limmat-
talbahn Opposition aus bürgerlichen
Kreisen. Hat das damit zu tun, dass
man Angst hat, durch die bessere
Anbindung an Zürich Stimmen zu
verlieren? Kübler sieht da keinen Zu-
sammenhang. «Dort ging es eher um
die Ablehnung des befürchteten Dich-
testresses. Es gab einen Widerstand
gegen den Wandel.»

Sicher ist, dass ÖV-mässig
schlecht erschlossene Gemeinden wie
Volketswil, aber auch Andelfingen
und Waltalingen noch lange bürger-
lich regiert bleiben. «Wieso soll ein
Einwohner von dort links wählen,

wenn damit nur der Autoverkehr ein-
geschränkt wird», fragt Kübler rheto-
risch.

FDP war die Gewinnerin
Keine Änderungen in der politischen
Landschaft prognostiziert Kübler
auch bei den Goldküste-Gemeinden.
«Die dortigen Bevölkerung profitiert
von tiefen Steuern und einer attrakti-
ven Wohnlage. Da will man nichts
ändern.» Wenn schon, werde der po-

litische Graben zur Stadt Zürich eher
noch tiefer, ist Kübler überzeugt.

Fazit des Gesprächs mit dem Po-
litikwissenschaftler: Wenn es eine
politische Veränderung gibt im Kan-
ton Zürich, dann wegen des geän-
derten Wahlverhaltens in suburba-
nen Gemeinden. Zur Erinnerung:
Vor vier Jahren konnte die FDP
markant zulegen und im Kantonsrat
acht zusätzliche Sitze holen. Verluste
gab es dagegen für die Grünen und

die Grünliberalen. Seither stellen
SVP, FDP und CVP im Kantonsrat
die Mehrheit. Nach der Abwahl von
Martin Graf (Grüne) kippte auch der
Regierungsrat nach rechts. Wie es
2019–2023 aussehen wird, weiss
man am 28. März.

«Den ‹Stadt-Land-Graben› gibt es nicht»
«Man soll aufhören,
von Stadt und Land zu
sprechen», ist Politikwis-
senschaftler Daniel Kübler
überzeugt. 90 Prozent
im Kanton Zürich seien
Gemeinden mit städtischem
Charakter. Das hat laut
Kübler auch Einfluss auf
das Wahlverhalten.

Lorenz Steinmann

Daniel Kübler, geboren 1969, ist seit April
2009 Professor für Demokratieforschung
und Public Governance am Institut für Poli-
tikwissenschaft an der Uni Zürich. Er wohnt
mit seiner Familie seit 12 Jahren in Horgen.

Welchen Einfluss hat die Urbanisierung auf das Stimm- und Wahlverhalten im Kanton Zürich? Laut Daniel Küb-
ler zieht die Verstädterung eine andere Art von Leuten mit einem anderen Lebensentwurf an. Foto: Lisa Maire

Politikwissen-
schafter Daniel
Kübler. Foto: zvg.

Am stärksten Federn lassen mussten 2015 beim letzten Wahlgang im Zürcher Kantonsrat die Grünen und die
GLP. Gewinnerin war klar die FDP, die acht zusätzliche Sitze holte. Daten: Statistisches Amt Kanton Zürich / Grafik: pw.

Der Kantonsrat ist das Parlament
des Kantons Zürich und hat 180
Mitglieder. Der Kantonsrat be-
schliesst Verfassungs- und Geset-
zesänderungen und neue Gesetze.
Darüber hinaus verabschiedet er
das Budget und die Rechnung,
entscheidet über Projektausgaben
und wählt die Mitglieder der
obersten Gerichte sowie Behör-
den, auch des Bankrats der ZKB
etc. Er übt die Aufsicht über Re-
gierungs- und Staatsverwaltung
aus. Der Kantonsrat tagt am Mon-
tagmorgen im Zürcher Rathaus
am Limmatquai. (ajm.)

Stichwort

Kantonsrat

ANZEIGEN
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Ich, 48-jährig,
verheiratet, Be-
zirksrichter und
ehemals Mitglied
der Sozialbehör-
de der Stadt Zü-
rich, trete in den
kommenden
Kantonsratswah-
len wieder für die SVP 6/10 an. Seit
Ende 2015 bin ich im Kantonsrat und
Mitglied der Geschäftsprüfungskom-
mission. Bereits in dieser kurzen Zeit
wurden auf meine Initiative hin zwei
Gesetzesvorlagen verabschiedet, wel-
che die Sozialhilfe künftig schlanker
und vor allem die Verfahren effizien-
ter machen werden. Zudem setze ich
mich dafür ein, dass die Zürcher Ge-
meinden, vor allem die Stadt Zürich,
wieder Sozialdetektive einsetzen kön-
nen. So bin ich konsequent für ein
strenges, aber stets faires Sozialwe-
sen, das einerseits keinen Missbrauch
duldet und anderseits den wirklich in
Not geratenen Menschen hilft und sie
motiviert, aus eigener Kraft im Er-
werbsleben wieder Fuss zu fassen.

Ich bin überzeugt, dass auch in
anderen Lebensbereichen Eigenver-
antwortung und Leistung wichtige
Werte sind, die nicht durch staatliche
Schikanen und Bevormundung be-
schnitten werden dürfen. Wirtschaft
und Innovation gedeihen dort, wo In-
itiative und Erfolg nicht durch staatli-
che Überregulierung und hohe Steu-
ern abgewürgt werden. Leistungsfä-
hige Verkehrswege sind die Lebens-
adern der Wirtschaft, weshalb ich
mich dafür engagiere, dass nicht ein-
zelne Verkehrsträger aus ideologi-
schen Gründen einseitig behindert
werden. Benedikt Hoffmann,

Kantonsrat SVP 6/10

Schlankere und
effizientere Sozialhilfe

Seit November
2014 setze ich
mich im Kan-
tonsrat für einen
weltoffenen und
sozialen Kanton
Zürich ein und
möchte dies auch
weiterhin tun.
Als Mitglied der Kommission Kultur
und Bildung kann ich in zwei für
mich zentralen Politikfeldern mitar-
beiten. Kultur ist der Nährboden, auf
dem eine Gesellschaft gedeiht, darum
ist Kulturförderung eine Kernaufgabe
des Gemeinwesens. Das gilt nicht nur
für die Unterstützung von Leuchttür-
men wie Opernhaus und Tonhalle,
sondern auch für die Arbeit der frei-
schaffenden Künstlerinnen und
Künstler und die kleineren Kulturor-
te. Es braucht sie alle, denn ihre Ar-
beit befruchtet sich gegenseitig. Die
vielfältige Kultur macht den Kanton
Zürich zu dem hervorragenden
Standort, der er ist. Kulturförderung
ist darum auch Standortförderung.

Auch die Bildung ist eine Kernauf-
gabe des Staates. Es ist inakzeptabel,
dass heute die soziale Herkunft über
den Bildungsweg eines Kindes ent-
scheidet und nicht seine Fähigkeiten.
Ein Kind, das mit einem Defizit in sei-
ne Schullaufbahn startet, wird dieses
meistens nicht wettmachen können.
Darum brauchen wir frühe Förderung
und bezahlbare ausserfamiliäre Be-
treuungsangebote. Ich setze mich aber
auch für eine Stärkung des dualen Bil-
dungswegs ein – damit jedes Kind sei-
nen Anschluss an die Schule findet,
denn darin liegt die Stärke unseres Bil-
dungssystems, und diese dürfen wir
nicht preisgeben. Sylvie F. Matter,

Kantonsrätin SP 6/10

Ein weltoffener
Kanton Zürich

Politik beeinflusst
unseren Alltag
und unser Leben
in vielen Belan-
gen konkret und
ganz direkt. Es
sind politische
Entscheidungen
die bestimmen,
wie viel Betreuungszeit meiner Mutter
im Alterszentrum zugestanden wird,
welche Ausbildungsmöglichkeiten un-
serer Tochter offenstehen oder wie
sich das Wohnquartier mit der wach-
senden Bevölkerung weiterentwickelt.
Das macht für mich den Reiz der Poli-
tik aus – sie geht uns etwas an! Als
Kantonsrätin ist es mir ein besonderes
Anliegen, dazu beizutragen, dass Ge-
setze und Rahmenbedingungen so ge-
macht werden, damit sie Menschen
und Umwelt nützen und schützen.
Mein besonderes Augenmerk liegt des-
halb auf der Gesundheits- und Sozial-
politik. Wenn in der nächsten Legisla-
tur das Sozialhilfegesetz komplett
überarbeitet wird, darf dies auf keinen
Fall zu weiterer Ausgrenzung und Dis-
kriminierung von Bedürftigen führen.
Als Gesellschaft sind wir nur so stark
wie unsere Schwächsten. Auch die glo-
bale Klimaerwärmung geht uns alle et-
was an. Hitzesommer, Wasserknapp-
heit, Erdrutsche, Sturzregen und welt-
weite extreme Wetterverhältnisse sind
überaus deutliche Zeichen. Für die Kli-
maziele von Paris müssen alle – end-
lich auch die Schweizer und Zürcher
Politik – Verantwortung übernehmen.
Es gibt ja nur diese eine Erde!

Für die Menschen, für die Umwelt:
Dafür will ich mich weiterhin im Zür-
cher Kantonsrat einsetzen.

Kathy Steiner,

Kantonsrätin Grüne 6/10

Politik geht
alle etwas an

Kürzlich hat die
ZKB dem Kanton
Zürich anlässlich
ihres 150-Jahr-
Jubiläums eine
Sonderdividende
von 150 Millionen
Franken in Aus-
sicht gestellt. Das
Geld soll nicht einfach im Staatshaus-
halt versickern, sondern die Bank hat
die Erwartung, dass etwas Ausseror-
dentliches damit geschaffen wird. Was
also tun?

Wir könnten erstens jährlich die
besten Matura-Arbeiten prämieren
und den jungen Gymnasiastinnen und
Gymnasiasten so mit auf den Weg ge-
ben, dass sich gute Leistungen lohnen.
In den zehn grössten Städten des Kan-
tons einen zentralen Stadtpark schaf-
fen und diese dafür weiter verdichten.
Bauernbetriebe auf dem Land unter-
stützen, die mit innovativen Ideen ein
zweites Standbein aufbauen wollen.
Kantons- und Universitätsspital mit So-
larwärme oder Geothermie heizen. Al-
leinerziehende und Working Poor für
eine Woche Ferien in ein Reka-Dorf
schicken. Ein Sportturnier mit Flücht-
lingen organisieren. KMU und Hand-
werksbetriebe bei der Nachfolge unter-
stützen. Mediatoren und Friedensrich-
tern einen Teil ihrer Zeit sponsern, da-
mit sie belastende Konflikte mit den
Beteiligten angehen können. Pensio-
nierte mobilisieren, die Schul- und
Lehrabgänger bei der beruflichen Inte-
gration coachen. Stellenlosen eine Um-
schulung finanzieren. Nadelöhre beim
öffentlichen Verkehr angehen. Ideen
gäbe es viele! Packen wir die besten
an, damit das Millionengeschenk der
ZKB eine gute Wirkung entfalten kann.

Niklaus Hari,

Kantonsratskandidat EVP 6/10

150 Millionen
für die Zukunft

Wer sich poli-
tisch engagiert,
erntet nicht nur
Dank und Lob,
sondern sehr oft
auch Kritik. Das
ist gut so. Nur ei-
ne kritische Ge-
sellschaft entwi-
ckelt sich weiter. Kritik ist immer
auch ein Ansporn für Politiker und
Politikerinnen, sich noch mehr Fach-
wissen anzueignen, sich in die The-
matik zu vertiefen und nach kreati-
ven Lösungen zu suchen. Seit 2011
vertrete ich die Stadtkreise 6 & 10
im Kantonsrat.

Nicht nur Kritikfähigkeit, sondern
auch eine andere Eigenschaft ist
enorm wichtig, um auch kleinste
Veränderungen zu erreichen: ein
langer Schnauf und Hartnäckigkeit.
Konkret habe ich das mit einem Vor-
stoss zur Förderung der hebammen-
geleiteten Geburtshilfe an Zürcher
Spitälern erfahren. Mitte 2015 haben
wir, eine SP-Kantonsrätin, ein EVP-
Kantonsrat und ich, diesen Vorstoss
eingereicht. Ende 2018, also gut drei
Jahre nach Einreichung, haben wir
ein Zwischenziel erreicht:

Der Regierungsrat muss aufzei-
gen, wie er die hebammengeleitete
Geburtshilfe fördern will. Zugegeben:
Es ist ein kleiner Erfolg. Aber sicher
ein wichtiger Schritt hin zu einer Ge-
burtshilfe, die Frauen Schutz und
Raum gibt, ihre Kinder sicher und
stressfrei zu gebären. In den nächs-
ten vier Jahren will ich mich weiter-
hin hartnäckig und kreativ für Ver-
besserungen einsetzen. Sei es in der
Bildungs-, Kultur- oder Verkehrspoli-
tik. Und ganz wichtig: mit offenen
Ohren für Kritik. Judith Stofer,

Kantonsrätin AL 6/10

Hartnäckigkeit
und Kreativität

Ich mach mich
für Folgendes
stark: 1. Bezahl-
bares Gesund-
heitswesen: Stei-
gende Kranken-
kassenprämien
können in die
Verschuldung
führen. Darüber wird viel debattiert –
unternommen wurde nichts. Die CVP
handelt jetzt mit zwei Initiativen. Die
eidgenössische Initiative «Kosten-
bremse im Gesundheitswesen» ver-
langt, dass Bundesbern und Kantone
eingreifen müssen, wenn die Gesund-
heitskosten im Vergleich zur Lohn-
entwicklung zu stark steigen. Die
kantonale Initiative «Raus aus der
Prämienfalle» fordert eine faire Ent-
lastung, indem der Kanton ZH wieder
100 Prozent des Bundesbeitrages an
die Prämienverbilligung beisteuert.
Es kann nicht sein, dass der Kanton
sich auf dem Buckel der sozial
schwächeren gesundspart!

2. Förderung des dualen Bil-
dungssystems: Schweizer Berufsleute
gehören zu den besten der Welt. Der
Grund liegt im dualen Bildungssys-
tem (Theorie und Praxis). Damit dies
so bleibt, muss die Berufslehre geför-
dert und hinsichtlich Digitalisierung
gestärkt werden.

3. Förderung des Innovations-
Standorts ZH: Zürich beheimatet die
Universität und die ETH. Dank deren
Forschungsprojekte sind aus innova-
tiven Ideen kleinere und mittlere Be-
triebe (KMU) entstanden, welche wie-
derum Arbeitsplätze schaffen. Damit
wir weiterhin global wettbewerbsfä-
hig bleiben, muss der Innovations-
Standort Zürich gefördert werden.

Daniel Weiss,

Kantonsratskandidat CVP 6/10

Bezahlbares
Gesundheitswesen

Dem Kanton Zü-
rich geht es gut,
aber er bewegt
sich kaum mehr.
Wir brauchen
neue Impulse.
Mein Wissen und
meine Erfahrung
kann ich aus
meiner über 15-jährigen Selbststän-
digkeit als Fahrlehrer und Dozent im
Kantonsrat einbringen. Für den Kan-
tonsrat kandidiere ich, weil ich den
Kanton Zürich vorwärtsbringen will.
Als Stadtzürcher werde ich die Anlie-
gen der Stadtbevölkerung vertreten,
als Mittekandidat den Konsens su-
chen. Mir liegt ein Denken in der Mit-
te Politik am Herzen. Ich wünsche
mir eine Gesellschaft, in der wir ge-
meinsam für das Vorwärtskommen
sorgen.

Für eine funktionierende, zu-
kunftsgerichtete und nachhaltige Ge-
sellschaft müssen wir den Ansprü-
chen aller Altersklassen gerecht wer-
den und auf unser gegenseitiges
Wohl schauen. Durch die demografi-
sche Entwicklung gewinnen Themen
wie Einsamkeit, Armut und Pflegebe-
dürftigkeit im Alter noch mehr an Re-
levanz. Für Vereinbarkeit von Fami-
lie und Beruf braucht es dringend ei-
nen Elternurlaub und eine Wirt-
schaft, die sich den Bedürfnissen der
Väter und Mütter weiter annähert.

Auch der Verkehr ist mir persön-
lich ein grosses Anliegen. Partner-
schaften sind nicht auf die traditio-
nelle Familie beschränkt. Die Ehe soll
daher auch für alle möglich sein.

Am 24. März können Wählerin-
nen und Wähler die Mitte stärken, in-
dem sie mich wählen.

Claude Truffer,

Kantonsratskandidat BDP 6/10

In der Mitte liegt
der Konsens

Daniel Häuptli
setzt sich ein für
ein innovatives,
ökologisches und
unkompliziertes
Zürich. Dass die-
sen Worten auch
Taten folgen, be-
weist der Famili-
envater und Betriebsökonom mit sei-
nen erfolgreichen Vorstössen im Kan-
tonsrat. Sein Postulat gegen die teure
und ungesunde Spital-Überkapazität
erreichte im April 2018 eine Kan-
tonsrats-Mehrheit. Der Abbau von
Spital-Überkapazitäten reduziert un-
nötige Operationen und wirkt sich
kostendämpfend auch auf die Kran-
kenkassenprämien aus. Mehr Fair-
ness mit Steuergeldern beim Notfall-
Telefon: Die Regierung hat eine neue
Notrufnummer für nicht lebensbe-
drohliche medizinische Notfälle er-
richtet – grundsätzlich eine gute Sa-
che. Dabei wurde aber eine teure Va-
riante gewählt und die Submissions-
verordnung missachtet. Dem Vorstoss
von Daniel Häuptli für eine nachträgli-
che, transparentere und günstigere öf-
fentliche Ausschreibung wurde im Rat
zugestimmt, nachdem seine Anfrage
eine nicht autorisierte Zahlung der Re-
gierung ans Tageslicht brachte.

Badeverbot für die Limmat lockern:
In Bern und Basel ist das Fluss-
schwimmen ein Volkssport. Auch in
Zürich soll die hervorragende Wasser-
qualität inmitten von Altstadtbauten
erlebbar gemacht werden. Das Medi-
en-Echo war positiv, die Regierung be-
antragte die Idee zu konkretisieren,
aber die FDP, SVP und BDP versenkten
die Idee im Rat. Daniel Häuptli kämpft
weiter. Daniel Häuptli,

Kantonsrat GLP 6/10

Badeverbot für
die Limmat lockern

Umweltschutz
und Wirtschaft
gehen zusam-
men: Das lebe ich
konsequent jeden
Tag, privat und
beruflich, und da-
für kämpfe ich
mit viel Herzblut
in der Politik. Im Gemeinderat hatte
ich mit einer 2002 eingereichten Moti-
on erreicht, dass 2013 die Sammlung
biogener Abfälle eingeführt wurde.
Dadurch wird der Grünabfall wie To-
maten, Salat und anderes nicht mehr
im Kehrichtheizkraftwerk verbrannt,
sondern in einer Biogasanlage energe-
tisch aufbereitet und der Kompost ge-
nutzt. Bis die Grüngutsammlung ein-
geführt wurde, dauerte es insgesamt
fast zehn Jahre, in welcher im Parla-
ment um die Einführung gestritten
wurde. Es ist klar, bei jeder Änderung
gibt es auch Sachen, die nicht optimal
laufen, aber in Bezug auf die Ökologie
war die Einführung ein voller Erfolg.
Das Beispiel zeigt aber auch, dass
man in der Politik einen langen Atem
bracht. Auch im Kantonsrat setze ich
mich für ökologische Themen ein, die
auch wirtschaftlich Sinn machen. So
liegt mir insbesondere die Biodiversi-
tät (biologische Vielfalt) am Herzen.
Durch das Importieren von Neophyten
(invasive, gebietsfremde Pflanzen) ist
diese gefährdet, da sich die Neophyten
schneller ausbreiten und den einhei-
mischen Arten keine Chance lassen,
sich zu entwickeln. Die Ausbreitung
der Neophyten muss mit sinnvollen
Massnahmen unterbunden werden.
Dafür werde ich unter anderem bei ei-
ner Wiederwahl in den Kantonsrat
kämpfen. Alexander Jäger,

Kantonsrat FDP 6/10

Umweltschutz und
Wirtschaft verbinden

Als Präsident der
EDU Stadt Zürich
setze ich mich für
eine starke Fami-
lie ein. Die Fami-
lie sollte die Mög-
lichkeit haben,
die Kinder zu
Hause zu betreu-
en und auch alternative Bildungsmög-
lichkeiten wählen zu können, wie zum
Beispiel Homeschooling. Die Bildung
soll gestärkt und ausgebaut werden
mit neuen, alternativen Formen; ge-
zieltes Ausbilden von fehlenden Fach-
kräften soll im Vordergrund stehen.
Der Fokus soll weg von übermässigem
Gewicht auf Sozialkompetenz zurück
auf gefragtes Know-how der verschie-
denen Branchen. Als stellvertretender
Küchenchef sehe ich viele Lernende,
die aus der Oberstufe kommen und
einfaches Kopfrechnen nicht beherr-
schen.

Als Partei setzen wir uns dafür
ein, dass die Kinder und Ausbil-
dungszulagen sich im Kanton Zürich
um 50 Prozent erhöhen. Dies ist auch
für mich persönlich ein Herzensanlie-
gen, da sich immer mehr Familien
dazu entscheiden, wenig Kinder zu
haben, um Geld zu sparen. Der Fa-
milienplanung sollten keine Steine in
den Weg gelegt werden. Der Kanton
Zürich soll sich auch auf zentrales
Bauen konzentrieren und so die Na-
tur und Tierwelt schützen. Dazu soll-
ten Anreize geschaffen werden, die
Berufswege verkürzen und so den
Verkehr eindämmen. Nach Möglich-
keit sollten Velo und Fusswege ausge-
baut werden.

Ich hoffe, diese Anliegen schon
bald im Kantonsrat vertreten zu kön-
nen. Emanuel Maag,

Kantonsratskandidat EDU 6/10

Eine starke Familie und
alternative Bildung
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Zürich Nord ver-
ändert sich in ho-
hem Tempo. Der
Bahnhof Oerlikon
ist vollendet. Die
Einhausung
Schwamendingen
wird endlich an-
gepackt. In neuen
Wohnsiedlungen wird auf gleicher
Fläche Wohnraum für mehr Men-
schen geschaffen, dies bei verminder-
tem Energieverbrauch. Zürich Nord
wird zum eigenständigen Zentrum.
Allerdings zeichnen sich auch Gren-
zen der Verdichtung ab. Mehr Men-
schen brauchen nicht nur mehr Woh-
nungen, sondern auch Erholungs-
raum, Schulhäuser und vieles mehr.
Die Verkehrsprobleme werden nicht
kleiner. Verdichten ja, aber wie weit?
Der Kanton Zürich ist ein höchst at-
traktiver Wirtschaftsstandort. Das soll
so bleiben. Aber Zürich soll sich nicht
mit den grossen Metropolitanräumen
Europas ein Wettrennen liefern. Die
Standortförderung soll in Zukunft
Qualität vor Quantität setzen. Wer im-
mer mehr will, hat nie genug. Die
wichtigsten Standortfaktoren für Zü-
rich sind die hohe Lebensqualität, die
gute Infrastruktur, der soziale Frieden,
die Sicherheit. Diese müssen wir vor
allen Dingen pflegen. Firmen, die nur
wegen eines Steuerdeals kurzfristig
nach Zürich kommen, brauchen wir
nicht. Der Flughafen muss nicht weiter
ausgebaut werden. Wir brauchen eine
Politik, die das Wohl der Menschen ins
Zentrum setzt und nicht die Maximie-
rung wirtschaftlicher Kenngrössen.
Dafür stehen die Grünen. Und dafür
werde ich mich auch in den kommen-
den vier Jahren im Kantonsrat einset-
zen! Daniel Heierli,

Kantonsrat Grüne 11/12

Attraktiver
Wirtschaftsstandort

Seit 2012 vertrete
ich Zürich Nord
als Kantonsrat.
Diese Aufgabe ist
zwar zeitintensiv,
aber ich setze
mich gerne für
unsere Bevölke-
rung im Kanton
ein. Als Mitglied der Geschäftsprü-
fungskommission (GPK) besteht meine
Aufgabe darin, die Regierung und Ver-
waltung zu kontrollieren. Keine Mit-
glieder von anderen Kommissionen
haben so viel Einsicht in spannende
Akten. Es begleitet mich ein breites
Spektrum an verschiedensten Themen.

Herausfordernd finde ich, dem Re-
gierungsrat auf die Finger zu schauen,
zuweilen korrigierend einzuwirken.
Bei Problemen mit der Verwaltung darf
sich jeder Bürger auch direkt an Mit-
glieder der GPK wenden. Die GPK be-
rät alle Informationen vertraulich. Die
Mitglieder der GPK haben so wenig
Gelegenheit, sich im Rat und der Be-
völkerung mit diesen Themen zu prä-
sentieren. Daneben bin ich selbststän-
diger Berater in Zürich. Als Mitglied
oder Revisor von kulturellen, sozialen,
politischen und wirtschaftlichen Verei-
nen erlebe ich die Stadt vielseitig. In
der Stiftung PWG zur Erhaltung von
preisgünstigen Wohn- und Gewerbe-
räumen bin ich als Stiftungsrat den
Anliegen der KMUs in der Stadt ver-
pflichtet. Mein Engagement im Quar-
tierverein Schwamendingen dauert be-
reits elf Jahre. Als Revisor amte ich für
die röm.-kath. Kirche St. Gallus. Natür-
lich setze ich mich auch bei anderen
Vorstandstätigkeiten, etwa als Mitglied
im Gewerbeverein Schwamendingen,
für das Wohl der Allgemeinheit weiter
gerne ein. Daniel Schwab,

Kantonsrat FDP 11/ 12

Respekt verbunden mit
sozialem Engagement

Vorwärts – für
ein Alter in Wür-
de: Die BDP
steht ein für die
Mitte und die
politische Zu-
sammenarbeit,
um vorwärtszu-
kommen. So set-
zen wir uns «für ein Alter in Würde»
ein. Dazu gehört, dass ältere Arbeit-
nehmerinnen und Arbeitnehmer
nicht benachteiligt werden. So for-
dert die BDP die Benachteiligungen
der älteren Generation bei der be-
ruflichen Vorsorge abzuschaffen.
Weiter gilt es die Alterspolitik den
heutigen Bedürfnissen und Lebens-
situationen anzupassen: Weg von
den Heimen mit vollbetreuten 1-
Zimmer-Logements hin zu flexiblen
Modellen mit Alterswohnungen und
Alterszentren mit individuell nutzba-
ren Zusatzleitungen. Ebenso sollen
Angehörige von Seniorinnen und Se-
nioren in Alters- und Pflegeheimen
von den Heimleitungen stärker ge-
hört und in die Prozesse eingebun-
den werden.

Vorwärts – für Familie und Be-
ruf: Vorwärtsmachen will die BDP
bei der Vereinbarkeit von Familie
und Beruf – namentlich über den
unbürokratischen Ausbau von Kita-
Plätzen sowie die Einführung von
Tagesschulen und Blockzeiten. Es
kann in der heutigen Zeit nicht sein,
dass viele gut ausgebildete Frauen
aus dem Erwerbsleben ausscheiden,
weil die Rahmenbedingungen eine
Entscheidung zwischen Familie oder
Beruf erfordern. Es gibt viel zu tun.
Packen wir es also an!

Wolfgang Kweitel,

Kantonsratskandidat BDP 11/12

Nicht links, nicht
rechts: vorwärts!

Unsere techni-
sierte Welt droht
zunehmend von
Strömungen be-
herrscht zu wer-
den, die Frei-
heit, Menschen-
würde, Solidari-
tät mit den
Schwachen und Bewahrung der
Schöpfung infrage stellen. Umso
wichtiger ist eine klare Politik auf
der Grundlage der Werte des Evan-
geliums!

Die acht Kantonsrätinnen und
Kantonsräte der EVP haben in den
vergangenen vier Jahren einen ein-
drücklichen Leistungsausweis er-
bracht: Stärkung der Bildung durch
kleinere Klassen, altersgerechte
Wohnungen in allen Gemeinden,
mehr Förderung erneuerbarer
Energien, Schutz der Familie dank
einem freien Sonntag.

Dafür und für viele weitere An-
liegen einer werteorientierten Poli-
tik hat sich die EVP-Fraktion einge-
setzt.

Ich bitte Sie, in den Kantonsrats-
wahlen vom 24. März die EVP-Liste
8 einzulegen, damit die EVP ihre
wertvolle Arbeit im Kantonsrat
auch in den kommenden vier Jah-
ren kraftvoll erfüllen kann. Und da-
mit auch die EVP der Stadt Zürich
wieder im Kantonsrat vertreten ist –
dank Ihrer Liste!

Gerade kürzlich hat die Abstim-
mung über das Kasernenareal ge-
zeigt: Es braucht Politikerinnen
und Politiker im Kantonsrat, die
sich für die Anliegen der Stadt ein-
setzen!

Ernst Danner,

Kantonsratskandidat EVP 11/12

Christliche Werte –
nötiger denn je!

Es freut mich,
dass ich als bis-
heriger Kantons-
rat meine lang-
jährige Erfahrung
nochmals ein-
bringen darf. Als
Immobilienver-
walter wird mir
täglich bewusst, welche Probleme die
Mieter sowie Bauherren zunehmend
haben und wie schwierig es ist, trotz
Bauboom zahlbare Wohnungen zu fin-
den bzw. zu schaffen. Als Mitglied der
kantonsrätlichen Kommission Planung
und Bau (KPB) setze ich mich für eine
Verschlankung dieses Gesetzes ein. Zu
viele Auflagen und Paragrafen er-
schweren private Bauprojekte. Der
Umbau einer Liegenschaft wird durch
Auflagen der Baupolizei und Denkmal-
pflege oft verhindert bzw. massiv er-
schwert. Innovative Ideen werden
nicht bewilligt und mit Auflagen zu-
rückgewiesen. Solche Bürokratie und
Auflagen führen zu absurden Situatio-
nen. So will beispielsweise ein Bauherr
einen Dachstuhl ausbauen und mit
Dachfenstern eine Lichtdurchflutung
herbeiführen. Damit würde eine 2000
Watt verträgliche Lösung geschaffen,
aber nein, die Fenster müssen rückge-
baut werden, weil sich nicht ins Quar-
tierbild passen. Die sanierte Wohnung
wird dunkler und zusätzliche Leucht-
körper werden benötigt. Wir haben zu
viele Vorschriften, Gesetze und Aufla-
gen. Dagegen wehre ich mich und die
SVP.

Wir wehren uns auch gegen aus-
ufernde Bürokratie und einen aufgebla-
senen Verwaltungsapparat. Das umfas-
sende Parteiprogramm der SVP moti-
viert mich, den Wählerwillen weiterhin
umzusetzen. Christian Mettler,

Kantonsrat, SVP 11/12

Weniger Auflagen
für Bauprojekte

Die Stadt Zürich
wird durch den
rechtskonservativ
geprägten Kan-
tonsrat drangsa-
liert. Kosten wer-
den an die Ge-
meinde verlagert
und beim Ver-
kehr wird der Stadt mehr Lärm, Ge-
stank und Platznot aufgezwungen. Es
sollen immer mehr und immer grös-
sere Autos in unsere Städte und Ag-
glomerationen fahren. Das führt zu ei-
ner wachsenden Belastung und Beläs-
tigung. Selbst mit elektrischen Autos
ist beim Platzverbrauch kein Quadrat-
meter gewonnen und der Lärm wird
nur bis ca. 30 km/h verringert.

Der Rosengartentunnel soll so
vergrössert werden, damit noch
mehr Autos durch Zürich Nord auf
allen Achsen zum Bucheggplatz fah-
ren. Durch die Planung beim Tram
Affoltern werden die Strassen zu Au-
tobahnen, sodass man zu Fuss oder
mit dem Velo kaum sicher ist. Und im
Strassengesetz sollen den Städten Zü-
rich und Winterthur alle alten Rechte
zur stadtverträglichen Planung weg-
genommen werden.

Wir links/grünen stadtzürcher
Kantonsrätinnen und -räte fordern
eine Verkehrspolitik für die Men-
schen und mehr Platz zum Verwei-
len für sie und ihre Kinder. Wir for-
dern eine sanfte Mobilität. Mehr
Platz für Fusswege, für Menschen,
die sich mit dem Velo oder mit Tram
und Bus bewegen und etwas weni-
ger Platz fürs Auto in der Stadt. Da-
zu will ich mein Wissen in Verkehrs-
planung und Verkehrspolitik auch in
der kommenden Legislatur gerne
weiter einbringen. Felix Hoesch,

Kantonsrat SP 11/12

Sanfte Verkehrspolitik
für den Kanton

Ich bin stolze
Zürcherin und
seit vier Jahren
für die CVP Kan-
tonsrätin für Af-
foltern, Oerlikon,
Schwamendingen
und Seebach. Ne-
ben Politik und
Arbeit geniesse ich mein grosses Hob-
by und führe Regie im Amateurtheater
Turmtheater St. Veit.

Ich erwarte und fordere, dass in
unserer Gesellschaft jeder und jede Ei-
genverantwortung für sich und sein
bzw. ihr Leben übernimmt. Ich trete
aktiv für Solidarität gegenüber Schwä-
cheren ein. Der Staat soll aber nur je-
ne unterstützen, die dazu nicht selber
in der Lage sind. Hilfe zur Selbsthilfe
steht im Vordergrund. Politisch mache
ich mich stark für gute Lebensbedin-
gungen in Zürich Nord, für Chancen-
gerechtigkeit im Bildungswesen und
hervorragende Schulen, für die Stär-
kung der Berufslehre und Förderung
der Berufsmaturität, für die Verbesse-
rung der Vereinbarkeit von Beruf und
Privatleben, für genügend und sichere
Arbeitsplätze, besonders auch für äl-
tere Arbeitnehmende, für eine Entlas-
tung bei den Krankenkassenprämien
durch eine Kostenbremse im Gesund-
heitswesen und eine stärkere finanzi-
elle Beteiligung des Kantons bei der
individuellen Prämienverbilligung. Be-
sonders wichtig ist mir auch, dass der
Kanton Zürich weiter ein attraktiver
Wirtschafts- und Forschungsstandort
bleibt. Dafür brauchen wir die optima-
le Umsetzung der Steuervorlage 17
und damit wieder gute Rahmenbedin-
gungen und Rechtssicherheit für Un-
ternehmen. Ruth Ackermann,

Kantonsrätin CVP 11/12

Chancengerechtigkeit
im Bildungswesen

2015 wurde ich
für den Zürcher
Stadtkreis 11/12
in den Kantons-
rat gewählt. Seit-
her politisiert die
Alternative Liste
mit Fraktions-
stärke. Im Parla-
ment wurden wir mit eigenständiger
und kompetenter Stimme wahrge-
nommen.

Aufgewachsen bin ich in Zürich
Nord, in Oerlikon, einem lebendigen
Ballungszentrum, von unterschiedli-
chen Kulturen geprägt. Tätig bin ich
als Regisseurin an verschiedenen
Bühnen und Stadttheatern in der
Schweiz und in Deutschland sowie als
Lehrbeauftragte der Zürcher Hoch-
schule der Künste ZHdK. Meine politi-
schen Schwerpunkte sind Grundrech-
te sowie Gleichstellungs- und Kultur-
politik. Dafür setze ich mich im Kan-
tonsrat und als Mitglied der Kommis-
sion für Justiz und öffentliche Sicher-
heit KJS ein. Mit meinem politischen
Engagement konnte ich für Transpa-
renz bei der Inhaftierung von Kindern
und Jugendlichen in Zürcher Gefäng-
nissen sorgen und brachte eine griffi-
ge Lösung zur Einführung einer Ge-
schlechterquote in den Parlamenten,
obersten Gerichten sowie Regierungs-
und Ständerat ein. In der kommenden
Legislatur werden die Weichen in der
Kulturfinanzierung neu gestellt. Für
ein gesetzlich anerkanntes und geför-
dertes Zürcher Kulturschaffen will ich
mich weiterhin einsetzen.

Am 24. März entscheiden Sie, ob
Sie die AL als konsequente Stimme für
Grundrechte, Gleichstellung und Kul-
tur stärken wollen. Laura Huonker,

Kantonsrätin AL 11/12

Grundrechte stärken,

Gleichstellung und Kultur

Zürich Nord ge-
hört zu den am
schnellsten wach-
senden Gebieten
im ganzen Kan-
ton. Durch das
enorme Wachs-
tum drohen stei-
gende Mieten,
Mehrverkehr und eine Überlastung
der Infrastruktur. Darum braucht es
jetzt eine vorausschauende Politik, die
in die Zukunft für Zürich-Nord inves-
tiert. Das heisst konkret, dass wir
Wohnraum schaffen müssen, der be-
zahlbar ist. Dies gelingt uns durch die
Förderung von genossenschaftlichem
Wohnungsbau. Wir brauchen zudem
ein Verkehrskonzept, dass nachhaltig
mehr Verkehr bewältigen kann. Statt
stinkender Staus auf den Strassen
brauchen wir neue Lösungen für den
öffentlichen, aber auch den Langsam-
verkehr. Und: Wir brauchen eine In-
frastruktur, welche das Wachstum tra-
gen kann: Die Schulen müssen gebaut
sein, bevor die Kinder erwachsen
sind. Wenn nicht genügend Schul-
raum, Krippen, Spitexangebote vor-
handen sind, sollten auch keine neuen
Überbauungen aus dem Boden ge-
stampft werden. 

Eine vorausschauende und zu-
kunftsweisende Politik verschliesst
nicht die Augen vor dem, was kommt.
Sie stellt die Weichen so, dass die Le-
bensqualität in Stadt und Kanton Zü-
rich erhalten bleibt. Eine voraus-
schauende Politik investiert in die Zu-
kunft für einen starken Service Public,
für eine grundständige Bildung und
ein nachhaltiges Gesundheitssystem
für alle. Dafür steht die SP und dafür
stehe auch ich ein. Monika Wicki,

Kantonsrätin SP 11/12

Vorausschauend

und zukunftsweisend

Publireportage

Zürich Nord ist
eine Wachstums-
region. Wachs-
tum beinhaltet
Chancen, aber
auch Risiken. Zü-
rich Nord leistet
einen wesentli-
chen Beitrag an
die Verdichtung der Stadt. Hierbei ist
es von enormer Wichtigkeit, dass die
Lebensqualität erhalten oder gar ge-
steigert wird. Mit dem Wachstum er-
höhen sich auch die Anforderungen
an die Mobilität und die Erschlies-
sung der Quartiere. Wenn nun 1000
Millionen für den Bau eines irrsinni-
gen Tunnels unter dem Rosengarten
verschwendet werden, dann fehlt
dieses Geld für Projekte in Zürich
Nord. Mit einer Milliarde können öf-
fentliche Verkehrslinien ausgebaut
oder Grünflächen realisiert werden.
Oder es werden Lärmschutzmass-
nahmen umgesetzt. Viel wichtiger als
ein unsinniger Tunnel, welcher auch
bei Verkehrsexperten umstritten ist,
wären Entlastungsmassnahmen für
Zürich Nord. Im Kantonsrat haben
wir Grünliberalen uns für intelligen-
tere Lösungen eingesetzt. Leider ohne
Erfolg, da die bürgerliche Dominanz
nichts wissen will von gesellschaftlich
relevanten, ökologisch und wirtschaft-
lich sinnvollen Massnahmen. Viel lie-
ber wird ein Tunnelstummel gebaut,
der nichts ausser Mehrverkehr brin-
gen wird. Alles im Dienste der Auto-
fahrer. Das ist keine zeitgemässe Poli-
tik. Die einzig wirklich umwelt- und
wirtschaftsfreundliche Partei ist die
Grünliberale Partei. Wir werden uns
weiterhin für eine intakte Umwelt und
einen attraktiven Wirtschaftsstandort
Zürich einsetzen. Daniel Hodel,

Kantonsrat GLP 11 + 12

Grünliberale für ein
attraktives Zürich Nord
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Mieten und

Krankenkassen-

prämien stellen

für viele eine

grosse finanzielle

Belastung dar.

Das muss sich

ändern.

2014 wurde

die Initiative zur Förderung des

preisgünstigen Wohnraums von 58

Prozent angenommen, aber auf eine

Umsetzung warten wir noch immer.

Es ist offensichtlich: Die rechten Par-

teien wollen lieber die Interessen der

Immobilienlobby verteidigen als für

günstigere Mieten zu sorgen.

Auch die Krankenkassenprämien

steigen und steigen. Um diese Belas-

tung zu reduzieren, gibt es Prämien-

verbilligung, doch leider wurde die

Zahl der Bezüger in den letzten Jah-

ren eingeschränkt.

Die Folge davon ist ein unnötiger

Kaufkraftverlust für den Mittelstand.

Das möchte ich im Kantonsrat än-

dern. Patrick Tscherrig,

Kantonsratskandidat SP 11/12

Mehr Kaufkraft

für alle

Publireportage

Ich wohne seit

mehr als 50 Jah-

ren in Zürich

Nord und konnte

hautnah miterle-

ben, wie sich die-

ses Quartier ent-

wickelte. Dies ist

für die ganze Be-

völkerung eine Chance für Neues, aber

auch eine Herausforderung. Durch das

verdichtete Bauen werden neue, grös-

sere Siedlungen gebaut. Die Infrastruk-

tur im Quartier muss sich dieser Ent-

wicklung anpassen. Dieser Herausfor-

derung stehe ich offen, aber auch kri-

tisch gegenüber. Mit meinem Engage-

ment im Kantonsrat setze ich mich ein

für eine zukunftsgerichtete und nicht

rückwärtsgewandte Politik.

Mein persönliches Anliegen ist die

Bildungs- und Familienpolitik, Verein-

barkeit von Familie und Beruf soll ei-

nen wesentlichen Teil der Gesell-

schaftspolitik sein, welches von der in

der Wirtschaft anerkannt und geför-

dert wird. Ich mache mich stark für ei-

nen familienfreundlichen Kanton. Die

parlamentarische Initiative, welche ich

gemeinsam mit anderen Parteien ein-

gereicht habe, fordert dass eine Ergän-

zungsleistung für Familien ohne exis-

tenzsicherndes Einkommen eingeführt

wird. Mit dieser Initiative können wir

die Familienarmut im Kanton Zürich

lindern. Ich engagiere mich im Quar-

tier, in der Stadt Zürich, im ganzen

Kanton für ein gutes, offenes, vorur-

teilsloses Zusammenleben und ein fa-

milienfreundliches, lebendiges Zürich.

Als Vertreterin der Kreise 11 und

12 möchte ich mich auch in den kom-

menden vier Jahren engagieren und

danke Ihnen für Ihre Unterstützung.

Birgit Tognella-Geertsen,

Kantonsrätin SP 11/12

«sozial offen

anders engagiert»

Publireportag

Die SVP hat jeden Samstag einen

Stand auf dem Marktplatz Oerlikon.

Doch am vergangenen Samstag war

etwas anders. Den Passantinnen und

Passanten wurden nicht nur Taschen-

tücher verteilt, sie konnten auch Hot

Dog und Getränke geniessen. Zudem

waren neben den Kantonsratskandida-

tinnen und -kandidaten Mauro Tuena,

Präsident SVP Stadt Zürich, auch Re-

gierungsrat Ernst Stocker und Regie-

rungsratskandidatin Natalie Rickli an-

wesend. Beide nutzten die Gelegenheit,

mit den zahlreichen Passantinnen und

Passanten ins Gespräch zu kommen.

Ein Blickfang waren zudem die gelben,

herumspazierenden Sonnen.

Drei Regierungsratskandidierende
werben auf dem Marktplatz Oerlikon
Am vergangenen Samstag
waren am Stand der SVP
auf dem Marktplatz Oerli-
kon nicht nur die Kantons-
ratskandidaten, sondern
auch Regierungsrat Ernst
Stocker und Regierungsrats-
kandidatin Natalie Rickli.

Pia Meier

Ernst Stocker, Regierungsrat SVP, Regierungsrätin Silvia Steiner (CVP)
und Regierungsratskandidatin Natalie Rickli (SVP). Foto: pm.

Den Grünen auf dem Marktplatz Oerli-

kon rannten ein paar Passanten hin-

terher. Grund war, dass sie grosse Ein-

kaufstaschen mit der Aufschrift «Voll

grün – Sackstark» verteilten. Diese eig-

neten sich bestens für grössere Ein-

käufe von Gemüse, Früchten und an-

derem. Zudem verteilten die Grünen

Karten mit einem Bild der Kantons-

ratskandidaten und -kandidatinnen so-

wie einem Schokolädeli. Die Grüne

Partei setzt sich für Massnahmen ge-

gen den Klimawandel ein, für urbane

Mobilität – mehr Platz für Fuss- und

Veloverkehr, mehr Grün- und Freiräu-

me, bezahlbare und ökologisch Woh-

nungen und mehr ein. (pm.)

Grüne mit Einkaufstaschen unterwegs

Francesca Fumasoli, Beat Hess und Elena Marti von den Grünen. Foto: pm.

Die AL lädt am 3. März zu einer Füh-

rung mit Catherine Rutherfoord, An-

dreas Kirstein (AL-Gemeinderat),

Walter Angst (AL-Regierungsratskan-

didat) und Gerd Bolliger (AL-Kan-

tonsratskandidat Kreis 11/12) durch

die neuen und geplanten Siedlungen

im Glattpark, Leutschenbach und an

der Thurgauerstrasse ein. Anschlies-

send diskutieren AL-Politikerinnen

und Politiker, Urbanistinnen und Ur-

banisten in der Kultur-Zwischennut-

zung Wunderkammer, wie künftig am

Stadtrand gelebt werden soll. Unter

der Leitung von AL-Kantonsrätin

Laura Huonker legen Stadtrat Ri-

chard Wolff, Architektin Catherine

Rutherfoord, Stadtvisionär Hans

Widmer alias P.M. und Stadtsoziolo-

gin Vesna Tomse dar, warum Neben-

zentren in der Stadtentwicklung Zü-

richs gestärkt werden müssen.

Die Wunderkammer steht symp-

tomatisch für die Prozesse am Rande

des wachsenden Zürich: Eine urbane

Kultur siedelt sich in der suburban

geprägten Peripherie an – mit allen

Schwierigkeiten und Konflikten, die

die Randlage und der «clash of cultu-

res» mit sich bringt. Zur Stärkung

gibt es Erbsensuppe mit Brot. (zn.)

Leben am
Stadtrand
Die AL lädt zu einer Füh-
rung mit Podium in Leut-
schenbach ein.

Treffpunkt Rundgang 12 Uhr: Haltestelle
Fernsehstudio; 13.30 Uhr in der Wunder-
kammer, Schürhölzlistrasse, Glattpark Op-
fikon.

Gehörlose Wählerinnen und Wähler

haben es nicht einfach, mit den Politi-

kerinnen und Politikern in Kontakt zu

kommen. Deshalb gehen die Kantons-

rätinnen Theres Agosti, SP, Ruth

Ackermann, CVP, Judith Stofer, AL und

Kantonsrat Beat Habegger, FDP, zu-

sammen mit Regierungsratskandidat

Martin Neukom, Grüne, ins Gehörlo-

senzentrum Zürich. Sie stellen dort

sich und ihre Anliegen vor und beant-

worten Fragen. Die Kommunikation

erfolgt mit Gebärdensprachdolmet-

schen. Auch Nicht-Gehörlose sind bei

diesem Podium willkommen. Die Mo-

deration haben Andreas Janner und

Marzia Brunner inne. (pm.)

Politiker diskutieren
mit gehörlosen Wählern
Am Donnerstag, 28. Febru-
ar, findet im Gehörlosen-
zentrum in Oerlikon ein
Podium mit Kantonsräten
und Regierungsratskandidat
Martin Neukom statt.

Donnerstag, 28. Februar, 19–21 Uhr. Tür-
öffnung 18.45 Uhr. Gehörlosenzentrum
Zürich, forum98Aula. Oerlikonerstr. 98.

Die Gebärdensprache ist Grundlage
für die Kommunikation mit Gehör-
losen. Foto: kst.

ANZEIGEN
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Seit Jahren wird darüber hitzig disku-
tiert und bei fast keinem Thema ge-
hen die Meinungen weiter ausseinan-
der: Die Geschlechterfrage bei Wah-
len. Auch bei den diesjährigen Regie-
rungsrats- und Kantonsratswahl ist
sie wieder aktuell.

Dazu ist ein Blick zurück nötig.
1971, als eines der letzten europäi-
schen Länder, erhalten die Frauen die
vollen Bürgerrechte. In einigen Kanto-
nen durften sie aber bereits wählen
und abstimmen. So seit 1959 im Kan-
ton Waadt, der als Erster das Stimm-
recht für Frauen eingeführt hatte. Im
Kanton Zürich verfügen die Frauen
die vollen Bürgerrechte seit 1970.

Das Stimmrecht ist aber nicht die
einzige Errungenschaft: Frauen haben
seither auch die Möglichkeit, sich sel-
ber in politische Ämter wählen zu las-
sen. Als erste Zürcher Frau gelang
dies Hedi Lang (SP). Sie wurde 1983
in den Zürcher Regierungsrat gewählt.
Ihre zwölf Jahre in der Zürcher Exe-
kutive verbracht sie stets als einzige
Frau. Erst 1995 änderte sich dies: Die
Zürcher wählten Rita Fuhrer (SVP)
und Verena Diener (GLP) gleichzeitig
in den Regierungsrat. In den Wahljah-
ren 1999 und 2003 folgten weitere
Frauen – und so kam es 2003 zu einer
Premiere: In der Regierung sassen
mehr Frauen als Männer.

«Geschlechtsmehrheiten prägen
das Verhalten einer Gruppe»
Im Zeitraum zwischen 2003 und
2007 hatten also vier Frauen und
drei Männer das Sagen im Kanton
Zürich. Unter den weiblichen Amtsin-

haberinnen befand sich auch die
Grünliberale und damalige Gesund-
heitsdirektorin Verena Diener. Sie
erlebte beides: Sowohl eine Frauen-
wie auch eine Männermehrheit. In
ihrer ersten Amtsperiode zwischen
1995 und 1999, als sie alleine mit
Rita Fuhrer in der Regierung sass,
standen aber andere Themen im
Vordergrund. «Die Frauenfrage be-
schäftigte mich weniger, sondern
mehr die satte bürgerliche Mehrheit,
die wenig Sensibilität bei ökologi-
schen Fragestellungen hatte», sagt
Diener.

Dennoch stellte sie Unterschiede
zwischen einer Frauen- und einer
Männermehrheit fest. Sie sagt: «Ge-
schlechtsmehrheiten prägen das Ver-
halten einer Gruppe. Die Art der Aus-
einandersetzung, die Diskussionskul-
tur, oft auch die Bewertung einer

Fragestellung.» Im Speziellen soll es
bei der Diskussionskultur Differenzen
gegeben haben. «In der Regel sind
Diskussionen mit Frauenmehrheiten
stärker verknüpft mit Alltagsrealitä-
ten, sind emotionaler geführt und
bringen oft andere Blickwinkel», er-
klärt Diener weiter.

Von 1999 bis 2007 war auch Rue-
di Jeker (FDP) im Regierungsrat.
Auch Jeker machte in dieser Zeit Er-
fahrungen mit einer Frauen- und
Männermehrheit. Er entgegnet seiner
ehemaligen Ratskollegin aber und
sagt: «Im Grundsatz gibt es keine Un-
terschiede, ausser dass geschlechter-
unterschiedliche Lebenserfahrungen
miteingebracht wurden.» Bei Diskus-
sionen während einer Ratssitzung
konnte er auch keine signifikanten
Unterschiede feststellen. Dass es seit
1971 erst neun Regierungsrätinnen

gab, erklärt Jeker so: «Es war an-
fänglich wohl eine Frage des Reser-
voirs an Kandidatinnen, nach der
späten Einführung des Frauenstimm-
und Wahlrechts. Heute hält sich dies
die Waage.» Verena Diener sieht da-
für andere Gründe: «Harte Wahl-
kämpfe, mediale Konfliktbearbeitun-
gen, zeitliche Beanspruchung und fi-
nanzielle Rahmenbedingungen pas-
sen häufig nicht zu den Lebensläufen
interessierter Frauen.»

Frauenquote würde einschränken
Obwohl die Einschätzung beider ehe-
maligen Zürcher Regierungräten stark
auseinander gehen, sind sie sich in ei-
ner Sache einig: Quoten würden der
Sache nicht dienen. «Eine Modifizie-
rung der historisch geprägten Art von
Wahlkämpfen, Denk- und Beurtei-
lungskriterien wären hilfreicher als

Quoten. Neben der Geschlechterfrage
ist ebenso der politische Inhalt wich-
tig», erklärt Diener. Auch Ruedi Jeker
sieht das so und bringt es auf den
Punkt: «Wichtiger als das Geschlecht
sind Eignung, Neigung, Führungsfä-
higkeit und Charakterstärke.» Auch
deshalb hält er eine generelle Einfüh-
rung von Quoten für nicht sinnvoll, da
sie die beste Auswahl der fähigsten
Kandidatinnen und Kandidaten ein-
schränken würde.

Dieses Jahr zeigt sich zudem: Ei-
ne Quote ist zumindest bei den Regie-
rungsratswahlen nicht nötig. Denn
neben den wiederkandidierenden Re-
gierungsrätinnen Jacqueline Fehr
(SP), Silvia Steiner (CVP) und Carmen
Walker Späh (FDP) hat auch Natio-
nalrätin Natalie Rickli (SVP) gute
Chancen in den Regierungsrat ge-
wählt zu werden.

Diener: «Harte Wahlkämpfe passen nicht zu Frauen»
Beeinflusst eine
Geschlechtermehrheit den
Regierungsrat? Verena Die-
ner (GLP) und Ruedi Jeker
(FDP) erlebten im Zürcher
Regierungsrat eine Frauen-
wie auch Männermehrheit.
Ihre Ansichten darüber
gehen weit auseinander.

Tobias Stepinski

Ist bis heute ein Novum geblieben: Eine Frauenmehrheit im Zürcher Regierungsrat von 2003 bis 2007. (v. l.) Regine Aeppli (SP), Markus Notter (SP),
Verena Diener (GLP), Dorothée Fierz (FDP), Rita Fuhrer (SVP), Ruedi Jeker (FDP) und Hans Hollenstein (CVP). Foto: zvg.

Die Eröffnung am Mittwoch, 13.
März, um 18.30 Uhr im Kino Xenix
feiern die Organisatoren mit der
Weltpremiere des Kurzfilms «Nioma»
von Tobias Friedly und Silja Vögeli.
Kernstück des Festivals ist der Wett-
bewerb: In fünf Kategorien messen
sich insgesamt 43 Kurzfilme aus der
Deutschschweiz, der Romandie und
dem Tessin. Zu gewinnen gibt es
Preise im Gesamtwert von 15 000
Franken.

Wie findet man überhaupt eine
Filmidee? Die Devise lautet: Auspro-
bieren! «Furchtlos nehmen Anfänge-
rinnen und Fortgeschrittene die Ka-
mera in die Hand und suchen nach
Themen, die nur sie selber am besten
einfangen können», schreiben die Or-
ganisatoren: Gedanken junger Frau-
en über das Frausein, Experimente
mit harschen Wutausbrüchen, Ras-
sismusdebatten und der Untergang
der Schweiz – ein breites Spektrum
an Themen und formalen Gestal-

tungsmöglichkeiten, wie sie nur ju-
gendliche Filmerinnen und Filmer
kreieren können. Von den ersten
Gehversuchen im Medium Film bis
zu den professionellen Filmen der
Filmhochschulabsolventen – alle ha-
ben sie eines gemeinsam: Sie sind für
die grosse Leinwand bestimmt und
sollen ein junges und altes Publikum
gleichermassen begeistern. Zudem
locken am Festival Dokumentarfilme,
ein Lang- und ein Kinderfilm.

Border-Pass-Workshops
Im Sommer 2018 besuchten zwölf
Jugendliche aus der Schweiz, Kosovo
und Bosnien und Herzegowina wäh-
rend des Dokufests in Prizren (Koso-

vo) einen Dokumentarfilm-Workshop
und produzierten während einer ar-
beitsintensiven Woche vier Kurzfilme
zum Thema «Reflection». Sowohl das
filmische Handwerk wie auch der
kulturelle Austausch standen dabei
im Zentrum. Anschliessend an die
Kurzfilme findet eine Podiumsdiskus-
sion mit den Jugendlichen aus dem
Workshop statt.

Blerta Zeqiri (*1979) ist eine
preisgekrönte Regisseurin aus dem
Kosovo, dem diesjährigen Gastgeber-
land der Border-Pass-Workshops. Ihr
aktueller Film «The Marriage» wurde
vom Kosovo als Beitrag in der Kate-
gorie «Bester fremdsprachiger Film»
ins Oscar-Rennen geschickt. Etwa 50

Prozent Filme aus dem Kosovo wer-
den von weiblichen Filmschaffenden
realisiert. Trotzdem stehen Frauen in
der kosovarischen Filmbranche im-
mer wieder vor neuen Hürden. Blerta
Zeqiri spricht über ihre Rolle und Er-
fahrungen als weibliche Regisseurin
in einer konservativ-patriarchalen
Gesellschaft. Anhand von Filmbei-
spielen aus ihrem Schaffen zeigt sie,
wie sie trotz Ausschluss aus der kom-
merziellen Filmindustrie im unab-
hängigen Filmschaffen ihre eigene
Stimme und ihren Platz gefunden hat
(Sonntag, 17. März, um 14.30 Uhr,
Kino Xenix).

Das ukrainische Filmschaffen ist
roh, direkt, symbolisch und ehrlich.
Die beiden Fokusprogramme zeigen
Filme von jungen ukrainischen Film-
studentinnen oder aufstrebenden
Jungtalenten.

Eine Welt voller Farben
Die Jugendfilmtage zeigen die Zü-
rich-Premiere des Schweizer Doku-
mentar-Langfilmes «Digitalkarma»
von Mark Olexa und Francesca Scali-
si. Der Film lässt uns ins Leben einer
jungen Frau aus Bangladesch eintau-
chen, die versucht, ihrer von den
Traditionen vorgegebenen Bestim-
mung zu entgehen. Für Kinder läuft
«Fabelhafte Mädchen»: Mit der Hilfe
ihrer Katzenfreunde verwandelt ein

kleines Mädchen ihre graue Umge-
bung in eine Welt voller Farben und
Rhythmen; eine Prinzessin zimmert
sich ihren eigenen Traumprinzen; ein
Haufen Fellknäuel lernt das Zusam-
menleben, und eine überdimensional
grosse Heldin rettet die Welt. (zn.)

«Furchtlos nehmen sie die Filmkamera in die Hand»
Die 43. Schweizer Jugend-
filmtage finden vom 13. bis
17. März im Theater der
Künste und im Kino Xenix
in Zürich statt. Die Devise:
Den Schweizer Filmnach-
wuchs fördern und fordern.

Aus der Kategorie D für 20- bis 25-Jährige: «Hobotnica Karavan».

Die Schweizer Jugendfilmtage
sind das grösste nationale Film-
festival für Nachwuchsfilmschaf-
fende. Seit 1976 hat es sich zur
wichtigsten Plattform für junge
Schweizer Filmschaffende entwi-
ckelt. Kernstück ist der Kurzfilm-
wettbewerb: In fünf Kategorien
messen sich Schul- und Jugend-
trefffilme, freie Produktionen und
Filme von Filmstudierenden.
Über 2000 Jugendliche sind jedes
Jahr an den Filmen beteiligt. Die
im Vorfeld eingereichten Filme
werden von einer Fachjury aus-
gewertet. Rund 50 werden dann
gezeigt und ausgezeichnet. Die
Jugendfilmtage sind als gemein-
nütziger Verein organisiert. Die
Geschäftsleitung teilen sich Ivana
Kvesic und Katja Morand, Ver-
einspräsidentin ist Susanne Kunz.

Die Jugendfilmtage

Das vollständige Programm findet man
unter jugendfilmtage.ch
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Donnerstag, 28. Februar

Frischwarenmarkt: 14–18.30 Uhr, Schwa-
mendingerplatz.

Kochen mit Herz: für Erwachsene mit und
ohne Kochpraxis. Hörnli und Ghackets. Ge-
meinsam wird ein traditionelles Schweizer
Menü gekocht. Mit zum Programm gehören
Tisch decken und der Abwasch. Anmeldung
an mara.kloeti@gz-zh.ch, 044 325 60 16
(beschränkte Teilnehmerzahl).

Freitag, 1. März

Frischwarenmarkt: 6–11 Uhr, Milchbuck
(neben Coop).

Kindertreff PBZ: Geschichtenzeit. Für El-
tern und Kinder von 2–3 Jahren. Animation
mit Brigitte Schanz. 10 Uhr, PBZ Bibliothek
Schwamendingen, Winterthurerstrasse 531.

Kindertreff PBZ: Ryte, ryte Rössli. Für
Eltern und Kinder von 9–24 Monaten. Ani-
mation mit Manuela Runge. 10 Uhr, PBZ
Bibliothek Wipkingen, Nordstrasse 103.

Samstag, 2. März

Frischwarenmarkt: 6–12 Uhr, Marktplatz
Oerlikon, Marktplatz.

Frischwarenmarkt: 8–16 Uhr, Röschibach-
platz, beim Bahnhof Wipkingen.

Kindertreff PBZ: Ryte, ryte Rössli. Für
Eltern und Kinder von 9– 4 Monaten. Ani-
mation mit Corinne Hofer. 10.30 Uhr, PBZ
Bibliothek Affoltern, Bodenacker 25.

Sonntag, 3. März

Suppenzmittag und Referat: 12.30 Uhr:
«Rohstoffe und Menschenrechte»: eine ex-
plosive Mischung. Welche Verantwortung
tragen wir in der Schweiz? Was will die
Konzernverantwortungsinitiative? Referat
und Diskussion mit Dorothea Winkler, vom
Hilfswerk «Fastenopfer». 11.30 Uhr, Kirch-
gemeindehaus Paulus, Scheuchzerstr. 184.

Dienstag, 5. März

Frischwarenmarkt: 6–11 Uhr, Milchbuck
(neben Coop), Zürich.

Arbeitslosen-Treff: 9–11 Uhr, Ref. Kirch-
gemeindehaus Oerlikon, Baumackerstr. 19.

Fasnachtsfeier: mit der Guggemusig Lim-
matliche. 14.30–16 Uhr, Pflegezentrum
Bombach, Limmattalstrasse 371.

Kaminfeuergespräch: . Erinnerungen an
die Kriegszeiten. Mit Marguerite Weibel,
Hansjörg und Trudy Hirt. 19 Uhr, GZ Affol-
tern, Bodenacker 25.

Mittwoch, 6. März

Frischwarenmarkt: 6–11 Uhr, Marktplatz
Oerlikon.

Kindertreff PBZ: Geschichtenzeit. Für El-
tern und Kinder von 2–3 Jahren. Animation
mit Brigitte Schanz. 10 Uhr, PBZ Bibliothek
Oerlikon, Hofwiesenstrasse 379.

Fasnacht: Platzkonzert mit den S-Bahn
Grüblern. 14.30 Uhr, Pflegezentrum Mat-
tenhof, Helen-Keller-Strasse 12.

Kindertreff PBZ: Bücherkiste. «Eddie Meis-
terdieb». Für Kinder ab 4. 15 Uhr, PBZ Bi-
bliothek Unterstrass, Scheuchzerstr. 184.

Wahlen: Panaschieren, kumulieren oder
spazieren? Der Wählerstimme Kraft geben.
Unparteiische Einführung in die sinnvolle
Nutzung der Inhalte des Wahlcouverts. Ab
18 Uhr, Oerlikonerstrasse 91 bei Monika
Wicki.

Donnerstag, 7. März

Frischwarenmarkt: 14–18.30 Uhr,
Schwammendingerplatz, Zürich.

Vorführung: Zauberer Seppino, fantasti-
sche Zaubereien. 14.30 Uhr, Pflegezentrum
Käferberg, Emil-Klöti-Strasse 25.

Lakritz: Late night im Landesmuseum:
19–23 Uhr, Museumstrasse 2.

«In der Diskussion»: Wohnbaugenossen-
schaften: Ein Drittel des Wohnraums in der
Stadt Zürich soll gemeinnützig bewirt-
schaftet werden. Doch die Wohnbaugenos-
senschaften sind in die Kritik geraten. 19
Uhr, Bücherraum f, Jungstrasse 9, Zürich.

Joseph Haydn: Die Schöpfung: Eine Stun-
de vor Konzertbeginn findet eine musika-
lisch-theologische Einführung statt. Zür-
cher Bach Chor; cantus firmus consort.
19.30 Uhr, Kirche St. Peter, St. Peterhof-
statt 2.

Reformierte Kirche Zürich Letten

Freitag, 1. März 2019
18.30 Uhr, Kirche Letten: Weltgebetstag-
Feier. «Kommt, alles ist bereit!»
Liturgie von Frauen aus Slowenien
Pfrn. Elke Rüegger-Haller und
ökum. Vorbereitungsteam

Samstag, 2. März 2019
10.00 Uhr, Kirche Letten: Nahrung fürs
Leben. Eltern-Kind-Singen und Kolibri
Für das Mittagessen bitte anmelden:
yiu-wing.kwok@reformiert-zuerich.ch
Monica Ferrari, Sozialdiakonin

Sonntag, 3. März 2019
10.00 Uhr, Kirche Letten
Gottesdienst. Pfr. Samuel Zahn

Donnerstag, 7. März 2019
14.30 Uhr, Kirche Letten: Seniorennach-
mittag. «De chlii Prinz isch glandet»
Lesung von Heinz Wegmann
Monica Ferrari, Sozialdiakonin

Reformierte Kirche Zürich Unterstrass

Turnerstrasse 45/47

Samstag, 2. März
10.00 Uhr, Fiire mit de Chliine
Kirche Unterstrass
Patricia Luder und das Fiire-Team

Montag, 4. März

15.00 Uhr, Singe mit de Chinde, Gruppe 1
16.00 Uhr, Singe mit de Chinde, Gruppe 2
Kirchgemeindehaus Unterstass
Kristina Müller, ElKi-Singen-Leiterin
Tel. 043 536 69 76

Dienstag, 5. März
9.30 Uhr, Chrabbeltreff
14.00 Uhr, Babytreff
Kirchgemeindehaus Unterstrass
Patricia Luder, Kind+Familie

Reformierte Kirche Zürich Kreis zehn

www.kirchenkreis10.ch
www.reformiert-zuerich.ch

Freitag, 1. März 
19.30 Uhr, Ökumenischer Weltgebetstag
Pfarreizentrum Heilig Geist, Höngg
Pfrn. A.-M. Müller
20.00 Uhr, Musicalprojekt Zürich 10:
Züri Ragazzi – Welcome to the 60s
KGH Höngg

Dienstag, 5. März
14.30 Uhr, Sonnegg
Round Dance 60plus für Anfänger
Silvia Siegfried

KIRCHEN

GZ Affoltern

Bodenacker 25, 8046 Zürich
Tel. 043 299 20 10 / Fax 043 299 20 19
gz-affoltern@gz-zh.ch / www.gz-zh.ch

Erwachsenen-Kinder-Werken: Sa, 2. März,
9.30 bis 11.30 Uhr, für Kinder von 2½ bis
7 Jahren, ohne Anmeldung

Kinderflohmarkt: Mi, 6. März, 14 bis 17
Uhr

Flickstube Caritas: Mi, 6. März, 14 bis 16
Uhr

Quartier-Infostelle Zürich Affoltern: je-
den Do, 15 bis 18 Uhr offen, im Quartier-
treff Zehntenhaus, Zehntenhausstr. 8,
Tel. 077 523 00 44

GZ Schindlergut

Kronenstrasse 12, 8006 Zürich
Tel. 044 365 24 40 / Fax 044 365 24 49
gz-schindlergut@gz-zh.ch / www.gz-zh.ch

NEU Gesunde Küche für Gross und Klein:

Do, 28. Febr., 11.30 bis 13.30 Uhr. Eine
Quartierbewohnerin kocht! Beikost für Ba-
bys und etwas Kleines für die Eltern und
grösseren Kindern. Anmeldung erwünscht
bei Olga, 079 296 43 95, oder Sie schauen
einfach vorbei. «Äs hät, solangs hät!!»

Malwerkstatt für Kleine: Fr, 1. März, 10
bis 12 Uhr, für Kinder ab 1½ Jahren und
ihre Begleitpersonen. Es kann mit Goua-
chefarben frei experimentiert werden.
Keine Anmeldung notwendig

Sunntigsball uf em Heuboden: So, 3. März,
15 bis 19 Uhr, von März bis Juli wird im-
mer am 1. So im Monat getanzt mit Live-
musik. Siehe auch Seite 7.

Pure Entspannung – Bewusst Entspannen,
einfach sein im Hier und Jetzt: Do, 7.
März, 21 bis 21.50 Uhr. Leiterin: The Gol-
den Drop, Julia Kernen, https://thegolden-
drop.me/, hello@thegoldendrop.me

GZ Buchegg

Bucheggstrasse 93, 8057 Zürich
Tel. 044 360 80 10 / Fax 044 360 80 18
gz-buchegg@gz-zh.ch
www.gz-zh.ch/buchegg

Familiensonntag: 3. März, 11 bis 17 Uhr.
Kinderflohmarkt, Holzwerkstatt, indisches
Mittagessen

1-Eltern-Treff: So, 3. März, ab 11 Uhr in
der Cafeteria

Repair Café: So, 3. März, 11 bis 15 Uhr

Ponyreiten: Mi, 6. März, 14.30 bis 15.30
Uhr, auf dem Reitplatz

GEMEINSCHAFTS- &
FAMILIENZENTREN

Theatervorstellung: Mi, 6. März, 15 Uhr,
für Kinder ab 5 Jahren, Dingdonggrüezi

Kleinkinderwerken: Mo, 4. März, 10 bis
11.30 Uhr, ab 2½ Jahren

Werkatelier: Mi, 6. März., 14 bis 17 Uhr,
ab 6 Jahren

Tonatelier: Do, 7. März. 15 bis 17 Uhr, ab
4 Jahren

Learning drums for free: kostenloser
Schlagzeugunterricht für Jugendliche von
12 bis 18 Jahren

GZ Wipkingen

Breitensteinstrasse 19a, 8037 Zürich
Tel. 044 276 82 80 / Fax 044 271 98 60
gz-wipkingen@gz-zh.ch / www.gz-zh.ch

Babymassage: Do, 28. Febr., Di, 5. März,
10 bis 11 Uhr, für Säuglinge ab der 6. Wo-
che. Die Babymassage fördert die Bezie-
hung von Mutter/Vater und Kind und ist
gesundheitsfördernd. GZ Wipkingen, Saal,
kostenlos

Offener Schachtreff: Sa, 2. März, 14.30
bis 17.30 Uhr. Findet jeden zweiten Sams-
tag statt, GZ Wipkingen, Sitzungszimmer,
kostenlos

Wipkinger toddler group/Wipkinger
Chrabbelgruppe: Mo, 4. März, 15 bis 17
Uhr, für Kinder bis 36 Monate und ihre
Bezugspersonen

Atelier Farbe & Form: Di, 5. März, 19 bis
21.30 Uhr. Für Anfänger/-innen und erfah-
rene Gestalter/-innen

Keramikatelier für Kinder: Mi, 6. März, 14
bis 16.30 Uhr, ab 6 Jahre, maximal 12 Kinder

Aktzeichnen: Mi, 6. März, 19.15 bis 21.45
Uhr. Mitbringen: Zeichen- oder Malgerät;
Papier steht zum Selbstkostenpreis zur
Verfügung

Offener Stall: Fr, 8. März, 14 bis 15.30 Uhr,
Kinderbauernho

GZ Oerlikon

Gubelstrasse 10, 8050 Zürich
Tel. 044 315 52 42 / Fax 044 315 52 49
gz-oerlikon@gz-zh.ch
www.gz-oerlikon.ch

Näher_In: Do, 28. Febr., 18 bis 20 Uhr.
Stoffreste und Kleinmaterial sind vorhanden.
Eigenes Spezialmaterial mitnehmen

Oerliker Jam Session: Di, 5. März, 19.30
bis 21 Uhr. Der Oerliker Jam ist offen für alle
Sänger/-innen und Instrumentalisten/-innen,
die zusammen Musik machen möchten. Es
werden die Songs und Stücke gespielt, die
von den Teilnehmenden mitgebracht werden.
Ein erfahrener Musiker spielt mit und bietet
Unterstützung, wann und wo nötig

Fasnacht: Mi, 6. März, 14 bis 17 Uhr, für
Kinder ab 4 Jahren und ihre Begleitperso-
nen. Kinderdisco, Schminken (2 Franken),
Spiel und Spass. Hortgruppen bitte sich
anmelden

GZ Seebach

Hertensteinstrasse 20, 8052 Zürich
Tel. 044 307 51 50 / Fax 044 307 51 69
gz-seebach@gz-zh.ch

caféambach: Das Team des caféambach ver-
wöhnt Besuchrinnen und Besucher neu im-
mer mittwochs mit feinen hausgemachten
salzigen und süssen Wähen und donnerstags
mit einem delikaten vegetarischen Mittags-
menü

Bewegungskurse im GZ Seebach – spüren
Sie den Frühling!: Aus einer breiten Ange-
botspalette wählt man den passenden Kurs.
Spannendes für Gross und Klein, für Mann
und Frau – einige Inspirationen: Tao-Yoga,
Fit mit Gaby, fitdankbaby, Gym-Fit für Frauen
ab 55, Tanz-Gymnastik, fit mit dem Bellicon
Trampolin, Fit mit Flamenco-Workout, Pilates,
Qi-Gong oder Taekwando . . . Details auf der
Website www.gz-zh.ch/gz-seebach/oder im
GZ Programm.

GZ Hirzenbach

Grosswiesenstrasse 176, 8051 Zürich
Tel. 044 325 60 11
gz-hirzenbach@gz-zh.ch

Kleinkinder-Werken: Do, 28. Febr., 10 bis
11.30 Uhr, für Kinder ab ca. 3 J. mit Begleit-
person

Offenes Atelier und Werkstatt: 
Mi, 6. März, 15 bis 19 Uhr, für Schulkinder

Kleinkinder-Werken: Do, 7. März, 10 bis
11.30 Uhr, für Kinder ab ca. 3 J. mit Begleit-
person

Porzellan giessen im Atelier: Do, 7. März,
13.30 bis 16.30 Uhr, für Erwachsene; eigene
Gipsform erstellen und kreativ experimen-
tieren

Generationen-Spielaktion: Fr, 8. März, 14
bis 17 Uhr, für Familien und für Seniorin-
nen und Senioren. Miteinander spielen,
basteln, bewegen und erleben. Eintritt frei;
spontan vorbeikommen und mitmachen er-
wünscht

GZ Höngg

Limmattalstrasse 214
044 341 70 00
gz-hoengg@gz-zh.ch, www.gz-zh.ch

Friday Kitchen Club: Fr, 1. März, 17.30 bis
21 Uhr, für Jugendliche der 5. bis 9. Klasse,
Fr. 5.–, im kath. Pfarreizentrum Heilig G

Praktisches Englisch: jeden Sa, 10.45 bis
11.45 Uhr, Anmeldung bei Gail Huber,
079 479 22 02

Indoor-Spielplatz: jeden Fr, 9.30 bis 12
Uhr, für Vorschulkinder in Begleitung zum
Turnen, Herumtollen und Spielen, Spiel-
sachen sind vorhanden

Verein Elch

für Eltere und Chind
Familienzentren
www.zentrumelch.ch

Zmorge im Kafi: Mo, 4. März, 9 bis 11 Uhr.
Jeden ersten Montag des Monats bieten wir
einen Zmorge im Kafi – eine Gelegenheit an-
dere Eltern und Kinder zu treffen. Zentrum
Krokodil, Anmeldung Tel. 044 321 06 21 oder
kafi.krokodil@zentrumelch.ch. Weitere Infos
unter: www.zentrumelch.ch › Krokodil › Ange-
bote

Kinder-Secondhandshop: Di, 5. März, 14
bis 17 Uhr. Der Sommer steht vor der Tür! Wir
nehmen pro Person max. 30 Kinderartikel
(inkl. Schuhe) und max. 20 Kinderspielsa-
chen ohne Mängel an. Zentrum Elch,
www.zentrumelch.ch › Regensbergstrasse ›
Angebote

Fasnachtsparty: Mi, 6. März, 16.30 bis
17.30 Uhr, Fasnacht für Kinder ab 3 Jahre.
Die Eltern können währenddessen in unserem
Kafi Plausch verweilen. Zentrum Elch Frieden,
weitere Infos unter www.zentrumelch.ch ›
Frieden › Angebote

Abendhüeti: Sa, 9. März, 17 bis 21 Uhr. Ge-
meinsam mit den Kindern bereiten wir ein
gesundes Abendessen zu. Nach dem Essen
wird eine Geschichte erzählt oder wir spie-
len zusammen. Zentrum Elch CeCe-Areal.
Anmeldung Tel. 078 889 05 14 oder
hueti.cece@zentrumelch.ch, weitere Infos
unter www.zentrumelch.ch › CeCe-Areal ›
Angebote

GFZ-Familienzentrum Katzenbach

Glatttalstrasse 1a, 8052 Zürich
Telefon 044 300 12 28
www.gfz-zh.ch/familienzentrum
famz-katzenbach@gfz-zh.ch

Film und Gespräche für Eltern: 
Do, 7. März, 9.30 bis 11.00 Uhr, Faszination
Entwicklung, ein Leben für Kinder. Kosten
Fr. 12.– pro Familie, inkl. Kinderhüeti

Babymassage: Do, 7. März, 14 bis ca. 15
Uhr, für Babys ab der 6. Woche. Kostenlos
und ohne Anmeldung

Bewegungsturnen: jeden Mo, 17.15 bis
18 Uhr, für Kinder von 18 bis 24 Monate in
Begleitung. Anmeldungen an 076 583 85 82
oder reina94@gmx.ch
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Die Musik von Baklava, entdeckt auf den Wegen zwischen Odessa und Is-
tanbul, Belgrad und Jerewan, schwelgt in allen Gefühlen des Lebens.
Nach vielen erfolgreichen Touren mit Ssassa, Dschané, Duo Sybe, Kafi
Lutz und anderen Formationen verwirklichen Andreas, Violeta, Sylvie,
Igor und Lucius mit Baklava ihre gemeinsamen musikalischen Träume.
Am Konzert des Folk Club Züri vom 13. März um 20 Uhr im GZ Buchegg
wird die erste Baklava-CD getauft. (zn.)

Foto: zvg.

Leckerbissen, süss wie Baklava
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Joseph Haydn: Die Schöpfung
Donnerstag, 7. März 2019, 19.30 Uhr
Kirche St. Peter Zürich
Sonntag, 10. März 2019, 17.00 Uhr
Kirche St. Peter Zürich

Eine Stunde vor Konzertbeginn findet eine
musikalisch-theologische Einführung statt.

Zürcher Bach Chor
cantus firmus consort
Sarah Wegener, Sopran
Michael Feyfar, Tenor
Marc-Olivier Oetterli, Bass
Andreas Reize, Leitung
Vorverkauf unter
www.zbc.ch/konzerte und www.ticketino.com
sowie bei allen Ticketino Vorverkaufsstellen.

An der 18. Stadtzürcher Meister-

schaft kämpfen rund 80 Läuferinnen

und Läufer der drei Stadtzürcher Eis-

laufklubs um den Titel der Stadtmeis-

terin und des Stadtmeisters. An den

Start gehen Teilnehmende der Kate-

gorien des Schweizerischen Eislauf-

verbandes (SEV) Mini, Jugend, Nach-

wuchs, Mixed Age, Junioren und Eli-

te sowie der Breitensport-Kategorien

Interbronze, Bronze, Intersilber und

Silber. Stadtmeisterin und Stadtmeis-

ter werden die Läuferin und der Läu-

fer mit der höchsten Punktzahl, un-

abhängig von der Startkategorie. Die

Stadtzürcher Meisterschaft gilt

gleichzeitig als Klubmeisterschaft in-

nerhalb der einzelnen Klubs.

Sprünge und Pirouetten
Wer sich für den Leistungsstand der

Zürcher Eislauftalente interessiert,

sollte diesen Anlass auf keinen Fall

verpassen. Ein erstklassiges Teilneh-

merfeld von Schweizer-Meister-

schafts-Läuferinnen und -Läufern

verspricht technisch anspruchsvolle

Programme. Zu erwarten sind Mehr-

fachsprünge, Pirouetten, schnelle

Kombinationen, raffinierte Choreo-

grafien und eine tolle Atmosphäre.

Publikum ist willkommen; der Eintritt

ist frei. Auch für das leibliche Wohl

ist gesorgt. Organisiert wird der An-

lass von den drei Stadtzürcher Eis-

laufklubs Eissport Club Zürich-Oerli-

kon, Eislauf-Club Zürich Dolder und

Eislauf-Club Heuried-Zürich. (pd.)

Der Stadtzürcher Eislaufnachwuchs
präsentiert sich in Oerlikon
Am 3. März findet auf der
Kunsteisbahn Oerlikon zum
18. Mal die Stadtzürcher
Meisterschaft im Eiskunst-
lauf statt. Rund 80 Nach-
wuchsläuferinnen und
-läufer präsentieren ihre
Programme vor Jury und
Publikum.

Patrizia Sala vom Eislauf-Club Heuried ist Stadtmeisterin 2018 und Mit-
glied im Junioren-Nationalkader A. Foto: zvg.

Sonntag, 3. März, 7.45–18 Uhr, Kunsteis-
bahn Oerlikon, Siewerdtstrasse 80.

Kiosk K67 ist ein modulares architek-

tonisches System des slowenischen

Architekten und Designers Saša J.

Mächtig. Es wurde als variables

Mehrzweck-Modul konzipiert, das

sich potenziell in unzähligen Kompo-

sitionen und Konfigurationen erwei-

tern lässt. Mit seinem markanten,

glatten Plastikgehäuse prägte der Ki-

osk seit den 1960er-Jahren die Stras-

senlandschaften vieler urbaner Zen-

tren im ehemaligen Jugoslawien und

in Osteuropa.

Mächtigs Schaffen ist untrennbar

mit dem Konzept der Strasse und de-

ren Infrastruktur verbunden. Als

praktizierender Produktgestalter und

ehemaliger Professor der Akademie

für bildende Kunst und Design in Lju-

bljana verknüpft er unterschiedliche

Ansätze vom Industriedesign über

Städtebau bis zur Gestaltung öffentli-

cher Räume. Mit seinen Projekten

und Studien verfolgt er einen breiten,

problemorientierten Ansatz hinsicht-

lich städtebaulicher Aufgaben und

berücksichtigt dabei die Wechselwir-

kung zwischen drei Faktoren: Um-

welt (Raum), Mensch (Nutzer/-in) und

Objekt (Strassenausstattung). Sorgfäl-

tig platzierte und abgestimmte Ele-

mente wie Kioske, Abfalleimer, Tele-

fonzellen und Informationstafeln ak-

zentuieren Strassenbereiche, erleich-

tern verschiedene alltägliche Verrich-

tungen und dienen bis heute als

Wahrzeichen slowenischer wie auch

anderer europäischer Städte.

Der Kiosk K67 ist ein ausserge-

wöhnliches Projekt radikaler Architek-

tur, da er tatsächlich in industriellen

Grössenordnungen produziert (7500

Einheiten von 1967 bis 1999) wurde,

in vielerlei verschiedenen Formen

Eingang in das urbane Geflecht fand

und über mehrere Produktgeneratio-

nen laufend verbessert wurde. (zn.)

Metamorphosen eines Kiosk-Systems
Das Departement Architek-
tur der ETH Zürich konnte
einen Kiosk Modell K67 der
zweiten Generation (herge-
stellt nach 1971) erwerben.
Nach sorgfältiger Restaurie-
rung wird dieses seltene Ex-
emplar nun erstmals der
Öffentlichkeit gezeigt.

«Kiosk K67. Metamorphoses of a System».
Ausstellung vom 6. März bis 5. April, ETH
Zürich, Hönggerberg, Foyer.

Am 2. und 3. März findet in der Halle

622 in Oerlikon das grösste Schwei-

zer Coffee-Festival statt. Hier versam-

meln sich Kaffee-Aficionados, Kulina-

rikinteressierte und Kaffeeprofis aus

der ganzen Schweiz. Röstereien und

Maschinenhersteller laden zum Aus-

tausch ein. Neben dem Rösten sind

noch viele andere interessante Dinge

über und zu Kaffee zu erfahren, ent-

decken und probieren. Zum Beispiel

kann man einem spannenden Vor-

trag über Kaffee zuhören oder den

Schweizer Meisterschaften in diver-

sen Kaffeedisziplinen zuschauen: der

Königsdisziplin «Barista», der Filter-

kaffeedisziplin «Brewers Cup», der

künstlerischen Disziplin «Latte Art»

und der Disziplin Kaffee mit Alkohol

«Coffee in Good Spirits». (zn.)

Alles Kaffee oder was?

Halle 622, Therese-Giehse-Strasse 10.

«Zürich Nord» im Original-Layout als

Online-Version lesen.

www.lokalinfo.ch
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Seit der Eröffnung des reformierten
Kirchgemeindehauses Höngg im Jahr
1960 ist der Samariterverein Höngg
hier zu Hause. «Im und ums Haus
führen wir Übungen und Kurse durch
und hier haben wir auch unser Mate-
rial gelagert», sagt Heidi Morger, seit
neun Jahren Präsidentin des Vereins.

Der Samaritervereins Höngg ist
im Quartier stets präsent. «Wir leis-
ten Sanitätsdienst an allen grösseren
Anlässen wie Martin-Cup, Zürihegel,
Werdinsel-Open-Air oder Wümmet-
fest.» Daneben werden regelmässig
Kurse verschiedenster Art angeboten
für Firmen und Privatpersonen. «Un-
ser Wunsch wäre es, dass in jedem
Haushalt mindestens eine Person
lebt, die erste Hilfe leisten kann.»

Höhen und Tiefen
Der Ursprung des Samaritervereins
Höngg reicht ins Jahr 1888 zurück,
als der Samariterbund mit 14 Samari-
tervereinen gegründet wurde. Die
Mittwochsgesellschaft, die damals re-
gelmässig zusammenkam, um Angele-
genheiten der Gemeinde Höngg zu
besprechen, veranlasste, dass ein ers-
ter Samariterkurs in Höngg durchge-
führt wurde. Pfarrer Heinrich Weber,
Sekundarlehrer Konrad Frei und Wal-
ter Frei entwarfen daraufhin die Sta-
tuten und am 12. März 1894 fand im
Schulhaus die Gründungsversamm-
lung des Samaritervereins Höngg
statt. Die 32 aktiven und 10 passiven
Mitglieder wählten Lehrer Hiestand
zum ersten Präsidenten. Dank einer
grosszügigen Spende von Herrn Vater-
laus aus Wipkingen betrug das Start-
kapital 24.10 Franken. Die Übungs-
teilnehmer mussten für die Teilnahme
an den Übungen jeweils 10 Rappen
bezahlen. Um zu mehr Geld für das
Material zu kommen, machte man
eine Sammlung in der Gemeinde, die
damals 2500 Einwohner zählte. Stolze
450 Franken kamen dabei zusammen.
So konnte 1895 der erste Samariter-
posten im Höngger Restaurant Central
eröffnet werden. Ein weiterer Posten
folgte sieben Jahre später Am Wasser.

Die Feldübungen waren damals
obligatorisch. «Wer nicht erschien,
wurde mit Geldbussen bestraft, was
zu stattlichen Reingewinnen führte»,

erzählt Heidi Morger. «Bis 29 Übun-
gen wurden damals jährlich durchge-
führt. Heute sind es rund neun Übun-
gen. Mindestens vier davon muss
man besucht haben, wer Sanitäts-
dienst leistet fünf.»

Krankenmobilien vermieten
1933 eröffnete der Samariterverein
ein Krankenmobilienmagazin. «Das
war lange Zeit ein grosser Erfolg»,
sagt Heidi Morger. «Hier konnte man
zu günstigen Preisen Hilfsmittel wie
Gehstöcke, Rollstühle, Inhalationsap-
parate und weiteres mieten. Heute ist
das Bedürfnis nach gemieteten Hilfs-
mitteln nicht mehr so gross. Infolge
Pensionierung der langjährigen Ver-
walterin konnten wir das Kranken-
mobilienmagazin an das KMM Wip-
kingen übergeben, welches es noch
immer in den gleichen Räumlichkei-
ten weiterführt.»

1969 führte der Samariterverein
erstmals eine Blutspendeaktion in
Höngg durch. «Bis heute finden drei-
mal jährlich Blutspendeaktionen statt
mit jeweils 80 bis 100 Spendern.» Vie-
le Jahre lang bot der Samariterverein
auch Nothelferkurse für Fahrschüler
an. Später übernahmen auch die
Fahrlehrer diese Kurse. Seit 1998
werden von den Samaritern auch Re-
animationskurse und Firmenkurse
nach den Wünschen der Kunden an-
geboten. Auch Notfallkurse für Kinder
boomten eine Zeit lang, heute jedoch
ist das Interesse nicht mehr so gross.
Seit 2006 gibt es Kurse über die An-
wendung von Defibrillatoren.

Steter Mitgliederschwund
Zum Zeitpunkt des 75-Jahr-Jubiläums
zählte der Samariterverein Höngg
131 Aktive, 61 Ehren- und Freimit-
glieder und 1166 Passivmitglieder.
Zum 100. Geburtstag waren es 83 Akti-
ve und 1630 Passive und Gönner, heu-
te sind es 30 Aktive und 450 Passive
und Gönner. «Wir sind auf Gönner an-
gewiesen», sagt Heidi Morger. «Sie fi-
nanzieren uns die Anschaffung von
zeitgemässem Material und die Ausbil-
dung der Samariter.» Wie in jedem
Verein sei es zunehmend schwierig ge-
worden, Leute zu finden, die sich im
Vorstand engagieren. «Aber bei den
aktiven Samaritern gibt es immer jun-
ge Leute, die mitmachen. Das ist toll.
Unser Verein ist nicht überaltert, son-
dern gut durchmischt.» Nachwuchs sei
jederzeit willkommen, medizinische
Vorkenntnisse seien nicht nötig.

Feiern mit dem Quartier
Das 125-Jahr-Jubiläum wird mit
zwei Anlässen gefeiert. Vom 10. März
bis Oktober gibt es im Ortsmuseum
Höngg eine Ausstellung über die Ge-
schichte des Samaritervereins. Das
Museum ist jeden Sonntag ausser in
den Schulferien geöffnet. Und am
24. März von 14 bis 16 Uhr zeigen
die Samariter vor dem Ortsmuseum
im Rahmen einer Übung ihr Können.

Samariterverein Höngg feiert 125 Jahre
Mit einer Ausstellung im
Ortsmuseum ab 10. März
und einer speziellen Übung
am 24. März feiert der Sa-
mariterverein Höngg das
125-Jahr-Jubiläum. Trotz
rückläufiger Nachfrage nach
Dienstleistungen der Sama-
ritervereine sind die Höng-
ger mit rund 30 Aktiven und
400 Passiven noch sehr prä-
sent im Quartier.

Karin Steiner

Der Samariterverein Höngg leistet seit 125 Jahren wertvolle Hilfe im Dienste der Quartierbevölkerung. Fotos: zvg.

Heidi Morger zeigt das Materiallager im ref. Kirchgemeindehaus.  Foto: kst.

Das Originalprotokoll der Gründungsversammlung.

Früher wurde im Samariterverein Höngg auch vermehrt die Geselligkeit gepflegt.

Auch nach 125 Jahren ist der Samariterverein Höngg aktiv und im Quartier präsent.

Samariterzelt auf dem Hönggerberg.


